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Die ungeheuren ruſſiſchen Verluſte
Wien, 24. Juni. Die ruſſiſchen Verluſte bei der

Offenſive in Wolhynien und Galizien ſind derart
hoch, daß es bis jetzt der ruſſiſchen Regierung noch un mög
lich iſt, auch nur annähernd überſichtliche Verluſtziffern
zu geben. Der Sturmangriff zwiſchen Sokul und Kolki koſtete
beſonders viel Menſchenmaterial. Jn einem einzigen Abſchnitt
ſind vier Generale gefallen und drei ſchwer ver-wundet worden, darunter befanden ſich zwei Korps-
kommandanten. Die erſte Woche der Offenſive koſtete die
Ruſſen 14 Generale und 17 Regimentskomman-
deure. Ein ganzes Koſakenregiment wurde bei
r im Maſchinengewehrfeuer der Verteidiger aufge
rieben.
Mobilmachung eines rumäniſchen Armeekorps
Wien, 24. Juni. Nach Meldungen Bukareſter Blätter

wurde im rumäniſchen Kronrat die Mobilmachung des
4. rumäniſchen Armeekorps zum Schutze der ruſ
ſiſch- umäniſchen Grenze beſchloſſen. Dieſem Korps
angehörende Offiziere, die ſich zurzeit auf Urlaub befinden,
bekamen den Befehl, ſofort zu ihren Regimentern einzurücken.
Die Züge in der Richtung gegen Pascani ſind mit einrücken-
den Rumänen überfüllt.

Der Wortlaut der Vierverbandsnote
an Griechenland

Athen, 24. Juni. Die in den Forderungen der Re
gierungen Frankreichs, Englands und Rußlands gipfelnde
Note beſagt in ihrer Einleitung:

Auf Befehl ihrer Regierungen geben die Geſandten Frank
reichs, Englands und Rußlands, welche die Garantiemächte
Griechenlands vertreten, ſich die Ehre, der griechiſchen Regierung
folgende Erklärungen zu überreichen, welche ſie auch dem
giechiſchen Volke zur Kenntnis zu geben Befehl erhielten:

Wie ſie bereits feierlich ſchriftlich erklärt haben, erſuchten
die drei Garantiemächte von Griechenland dieſes, nicht aus ſeiner
Neutralität herauszutreten. Sie gaben davon einen ſchlagenden
Beweis, indem ſie die allgemeine Demobiliſierung der griechiſchen
Armee an die erſte Stelle ihrer Forderungen ſtellten, um dem
griechiſchen Volke Ruhe und Frieden zu ſichern. Aber ſie haben
viele berechtigte Verdachtsgründe gegen die Regierung, deren Hal
tung ihnen gegenüber mit ihren wiederholten Verpflichtungen
nicht im Einklang ſteht, ſogar nicht mit den Grundſätzen einer
lohalen Neutralität. So hat die Regierung zu oft gewiſſe fremde
Umtriebe begünſtigt, welche offen darauf hinarbeiten, die Meinung
des griechiſchen Volkes irrezuführen, ſein nationales Bewußtſein
zu fälſchen und auf griechiſchem Gebiet eine feindliche, der Neu
toalität des Landes entgegengeſetzte und auf die Schädigung der
Sicherheit der alliierten Land und Seeſtreitkräfte gerichtete Or-
ganiſakion zu ſchaffen. Der Einmarſch bulgariſcher
Truppen in Griechenland, ſowie die mit Zuſtimmung des
griechiſchen Kabinetts erfolgte Beſetzung des Fort s Rupel und
anderer ſtrategiſcher Punkte bedeuten für die Truppen der
Alliiecten eine neue Drohung, welche den drei Mächten die Ver
pflichtung auferlegt, ſofortige Bürgſchaft und Maßnahmen zur
fordern. Andererſeits iſt die griechiſche Verfaſſung mißachtet
worden, wie die freie Ausübung des allgemeinen Stimmrechts.
Die Kammer wurde gegen den deutlich ausgeſprochenen Willen
des Volkes in weniger als einem Jahre zweimal aufgelöſt. Die
Wähler wurden inmitten der Mobilmachung zur Urne gerufen, ſo
daß die gegenwärtige Hammer nur einen ſchwachen Teil der
Wählerſchaft vertritt. Das ganze Land wurde einem Regime des
Druckes, einer Polizeiherrſchaft unterworfew und dem Ruin ent-
gegengeführt, ohne Rückſicht auf die gerechten Vorſtellungen der
Mächte. Dieſe haben nicht nur das Recht, ſondern auch die ge-
bieteriſche Pflicht, gegen derartige Verletzungen der Freiheit zu
proteſtieren, deren Hüter ſie dem griechiſchen Volk gegenüber ſind.
Die feindſelige Haltung der helleniſchen Regierung gegen die
Mächte, welche Griechenland vom fremden Joch befreiten und ſeine
Unabhängigkeit verbürgten, das offenkundige Zuſammenſpiel des
gegenwärtigen Kabinetts mit ihren Feinden bilden für ſie weitere
ſtarke Gründe, um mit Feſtigkeit zu handeln, indem ſie ſich auf
das Recht ſtützen, das ſie aus den Verträgen ableiten, welche zum
Schutze des griechiſchen Volkes bekräftigt wurden, ſo oft dasſelbe
in der Ausübung ſeiner Rechte oder im Genuß ſeiner Freiheiten
bedroht war.

Hieran ſchließen ſich die bereits gemeldeten Forde-
rungen.

Das neue griechiſche Kabinett
Bern, 24. Juni. Das neue griechiſche Kabinett

findet im ganzen Lande eine gute Aufnahme. Seine
Mitglieder ſind durchaus hochangeſehene und als recht-
ſchaffene Männer bekannte Perſönlichkeiten, die aber
politiſch in keiner Weiſe bisher hervorgetreten ſind. Das
Kabinett wird ſicher keine andere als eine den griechi-
ſchen Jntereſſen angemeſſene Neutrali-
täts politik verfolgen.

Zur Beiſetzung Jmmelmanns
Der Kaiſer hat den Stellvertretenden Kommandierenden

General des 4. Armeekorps (Magdeburg) Freiherrn
v. Lynker mit ſeiner Vertretung bei der Beiſetzung Jmmel-
manns in Dresden betraut. Freiherr v. Lynker wird im Auf-
rage des Kaiſers einen Krenz an der Bahre niederlegen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Ruſſiſche und italieniſche Angriffe abgewieſen
Wien, 24. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Bei Kimpolung in der Bukowina wurde geſtern

heftig gekämpft. Jm Czeremosz-Tal drängte um
faſſendes Vorgehen öſterreichiſch- ungariſcher Truppen den
Feind aus der Stadt Kuty zurück. Nordweſtlich von
Tarnopol brach ein nächtlicher ruſſiſcher
Angriff unter unſerem Geſchützfeuer zuſammen.
Bei Radzimillow wurden geſtern Vormittag aber-
mals ruſſiſche Anſtürme abgeſchlagen. Bei
den vorgeſtrigen Kämpfen nördlich dieſer Stadt hat die aus
Niederöſterreich, Oeſterreich und Salzburg ergänzte
e ſten hrigade wieder Proben ihrer Tüchtigkeit ab-
gelegt.

Die in Wolhynien fechtenden deutſchen und öſter-
reichiſch- ungariſchen Streitkräfte rangen den Feind nördlich
der Lipa, nordöſtlich von Gorochow und weſtlich und nord-
weſtlich von Toroczyn Schritt für Schritt Boden ab. Alle
Gegenangriffe durch zum Teil friſche ruſſiſche
Kräfte blieben für den Feind ohne Erfolg.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Plöken- Abſchnitt ſetzte der Feind nach

höchſter Steigerung ſeines Geſchützfeuers Jnfanterieangriffe
gegen unſere Stellungen auf dem Lahmer Joch und
dem Kleinen Pal an; beide Angriffe wurden abge
ſchlagen. Sonſt iſt die Lage unverändert. Der Bahn-
hof von Ala ſtand unter dem Feuer unſerer ſchweren Ge-
ſchütze.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Skellverkretker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleütnant.

Ereigniſſe zur See
Einige unſerer Torpedofahrzeuge beſchoſſen

am 23. Juni früh an der italieniſchen Oſtküſte bei
Giulianove eine Fabrikanlage und einen fahrenden
Laſtzug. Durch die Beſchießung explodierte die Lokomotive
des Zuges. Vier Waggons gerieten in Brand, mehrere
Waggons wurden beſchädigt. Die Fahrzeuge ſind vom
Feinde unbeläſtigt zurückgekehrt.

Am 23. Juni abends hat Linienſchiffsleutnant Ban-
füeld, 8 Minuten nachdem er gegen einen zum Angriff
auf Trieſt heranfliegenden feindlichen Hydroplan auf-
geſtiegen war, dieſen noch über dem Meere im Luftkampf
heruntergeſchoſſen. Beobachter (Jtaliener) tot, Pilot (Fran-
zoſe) gefangen. Das Flugzeug F. B. A. 12 wurde nach
Trieſt eingebracht. Am 24. Juni früh hat eines unſerer
Flugzeuggeſchwader die Eiſenbahnbrücke und den Bahnhof
von Ponte di Piave, ſowie den Hafen von Grado mit ſehr
gutem Erfolge bombardiert und an der Brücke vier Voll
treffer erzielt. Alle Flugzeuge ſind trotz heftigſter Be
ſchießung unverſehrt eingerückt. Eine Stunde ſpäter wurde
ein franzöſiſches Seeflugzeug Typ S. B. A. im Hafen von
Trieſt von Linienſchiffsleutnant Banfield im Luftkampf
heruntergeſchoſſen. Es ſtürzte 4 Kilometer vor Grado in
das Meer. Unter dem Feuer der feindlichen Batterien ge
lang es einem feindlichen armierten Panzermotor-
boot, das Flugzeug zu bergen, deſſen beide Jnſaſſen ſchwer
verwundet ſein dürften.

Der König von Sachſen in Wilhelmshaven
Der König von Sachſen traf am 23. Juni früh in Wilhelms-

haven ein, um den ſiegreichen Hochſeeſtreitkräften und ihrem
Führer Admiral Scheer einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Er
hörte auf dem Flaggſchiff einen Vortrag von Admiral Scheer
über die Schlacht vor dem Skagerrak und beſichtigte unter an
derem S. M. S. „König Albert“, „Seydlitz“ und „Von der Tann“
ſowie ein Lazarett. Hierbei wurden an mehrere Offiziere und
Mannſchaften der Hochſeeflotte Auszeichnungen verliehen. Der
Nachmittag war der Beſichtigung von Befeſtigungen gewidmet.
Der Beſuch gab dem König Gelegenheit, eine große Anzahl
Offiziere und Mannſchaften ſächſiſcher Staatsangehörigkeit zu
ſehen, die an der Schlacht teilgenommen haben.

Aufgebrachter engliſcher Dampfer
Vliſſingen, 24. Juni. Heute angekommene Schiffe be-

richten, daß ein Dampfer der engliſchen Harwich-Linie
früh 3 Uhr von deutſchen Torpedobooten beim Leuchtſchiff
„Schouwenbank“ angehalten und nach Zeebrügge aufge-
hrocht mwwirde

Ruſſiſhe Angriffe in Galizien zurückgeſchlagen

h

99. Mobilmachungswoche
Auch in der vergangenen Berichtswoche (16.--22. Junt)

ruhte der Schwerpunkt der kriegeriſchen Ereigniſſe auf dem
öſtlichen Schauplatze, wo der Gegenſtoß der verbündeten
Heere in Wolhynien die Aufmerkſamkeit von Freund
und Feind gefeſſelt hielt. Zur großen Genugtuung der
Vierverbandsvölker und zum tiefen Leidweſen der Entente-
glieder macht unſere Gegenbewegung trotz dem hartnäckigen,
heftigen Widerſtande der ruſſiſchen Kerntruppen unaufhalt-
ſame Fortſchritte. Auf der ganzen Bogenfront, die von
Liniewka über Kiſielin und Lokatſchi nach Gorochow ver
läuft und die Abſchnitte des Stochod (zum unteren Styr)
und Styr, der Turija (zum Pripjet), Luga (zum Bug) und
Lupa (zum oberen Styr) umſpannt, wurde beträchtlicher
Raum gewonnen. Auf die ſiegreichen Gefechte bei Kiſielin,
Lokatſchi und Gorochow ſind erfolgreiche Kämpfe gefolgt,
in denen bei Kolki (am Styr) und an der Linie Liniewka
(zwiſchen Stochod und Styr) -Sokul (am Styr) in einer
Ausdehnung von mehr denn 40 Kilometern, ſowie beider-
ſeits der Turija und an der 20 Kilometer langen Linie
Swiniuchi (zwiſchen Luga und dem Styrnebenfluß Polonka)
-Gorochow zwiſchen Luga und Lupa) die ruſſiſchen Stel-
lungen erſtürmt und die Front des Feindes ein und zurück-
gedrängt wurde. Auch in der Mitte der Gegenbewegung
bei Kiſielin ging es vorwärts. Obwohl die ruſſiſche Füh-
rung dort eine friſche Diviſion einſetzte, wurden ihr das
Dorf Cholopitſchi und im Bajonottkampfe auch die Ort-

ſchaft Studyny entriſſen. Ein gutes Drittel der Ein-
beukung bei Luck hat Linſingens Gegenſtoß bereits
ausgeglichen. An ihrer tiefſten Stelle war der Feind im
ganzen 90 Kilometer vorgedrungen, jetzt iſt er um mehr
als 30 Kilometer wieder zurückgeworfen worden. Was die
zweite Einbeulung am Dnjeſtr und Pruth (Sniatyn) an-
betrifft, ſo hat zwar die Nachbrandung der Uebermachts-
flut auch noch Czernowitz überflutet und den Sereth über-
ſchritten, aber die Armee Pflanzer-Baltin ſetzt ſich
an der unteren Strypa beiderſeits Buczacz) und in ihrer
Iückenlos anſchließenden Aufnahmeſtellung, die bis zur
rumäniſchen Grenze reicht, energiſch und erfolgreich zur
Wehr. Sie hat einen Durchbruch vollkommen vereitelt.
An der Jkwa hat Boehm-Ermolli im Raume von
Radziwillow, an der oberen und mittleren Strypa Both-
mer vereint mit verbündeten Streikkräften weſtlich
Tarnopol und bei Burkanow, Wisniowczyk und Przewloka
alle Maſſenangriffe zu Schanden gemacht. Weil das Zen-
trum ſeit dem 4. Juni ſo unerſchütterlich wie ein Felswall
ſtand, kam Bruſſilow um die Ausbeutung ſeiner Erſtlings-
erfolge an den Flügeln. Seine maßlos übertriebenen Mel
dungen find nicht mehr imſtande, die Tatſache zu ver
ſchleiern, daß er trotz ſeiner ungeheuren Opfer ſein
eigentliches Ziel gänzlich verfehlt hat.
Seiner Offenſive iſt die Spitze abgebrochen, ſeinen Scharen
der Atem ausgegangen.

In den übrigen Abſchnitten der Oſtfront ſuchten die
Ruſſen ihre Offenſive durch wiederholte korreſpondierende
Angriffe bei Logiſchin am Oginskikanal, wo der linke Flügel
Linfingens Schildwacht hält, zu unterſtützen. Verluſtreich
wurden die Angreifer zurückgeſchlagen. Deutſcherſeits hin-
gegen wurden zur Beläſtigung und Erſchwerung feindlicher
Truppenverſchiebungen auf zahlreiche Bahnorte und Bahn-
ſtrecken wirkſame Fliegerangriffe angeſetzt, die unter ande-
ren die Bahnhöfe Zaleſie und Molodetſchno, die Strecken
LjachowitſchiLuniniec aufs Ziel nahmen. Die Heeres-
gruppe Hindenburg hat außerdem den Feind durch
wohlgelungene Erkundungsvorſtöße, die tief hinein in ſeine
Stellungen drangen, beunruhigt und aller Wahrſcheinlich-
keit nach manche wunden Punkte, wo Unzulänglichkeit mit
Nachläſſigkeit wetteiferten, herausgefunden. Dieſes Vor
fühlen geſchah beſonders bei Dünaburg ſowie bei Cary,
Tabotſchin, Krewo und Dubatowka im Raume von
Swmorgan.

Unverändert blieb die Lage im Morgenlande und auf
dem Balkan. Jm Morgenlande hat vor kurzem Enver
Paſcha eine Beſichtigung der Fronten vorgenommen. Der
Beſichtigung dürften wohl größere Unternehmungen folgen.
Vorläufig führen noch immer die Ruſſen in ihren Berichten
das große Wort, indem ſie von Vormärſchen nach Diarbekr,
Maſul und Bagdad fabeln. Jn Wirklichkeit ſtehen ihre
meiſt ſehr ſchwachen Vortruppen 150 und mehr Kilometer
von dieſen Zielen entfernt. Wie es ihnen ergehen wird,
wenn die Osmanen ſelbſt zum Angriff vorgehen, wird die
Zukunft lehren. Auf dem Balkan lagen aus Maze-
donien nur Meldungen von Fliegerkämpfen vor, aus
Albanien kam die Nachricht, daß nach zahlreichen Plänke-
leien unſere öſterreichiſchungariſchen Verbündeten die
italieniſche Streitmacht durch Artilleriefeuer gezwungen
haben, den Brückenkopf von Feras im Vorgelände von



Valona zu räumen. Auf dem ikalien tſchen Kriegs
ſchauplatze nahm der a einen ungeſtümen Anlauf zu
heftigen Angriffen im den Dolomiten, am Plöken und an
der Jſonzofront. Seine Kampfesluſt erkaltete aber ſehr
bald, als er nirgends einen Vorteil erringen konnte. JnVenetien haben ſich die Jtaliener gleichfalls ſehr bald er
ſchöpft, als ſie ſich über ihre Kraft anſtrengten, unſeren
Verbündeten den gewonnenen Raum zwiſchen Brenta und
Aſtach wieder abzunehmen. Auf die Zeit der Abwehr wird
für die Oeſterreicher und Ungarn nun wieder, ſcheint es, dieZeit des Angriffs kommen, wie die Groberung des Höhen
rückens ſüdlich des Buſibollo beweiſt.

Jm Weſten wird allen Anzeichen nach der Beginn
einer engilſch-franzöſiſchen „Nachfrühjahrs“- Offenſive nicht
mehr lange auf ſich warten laſſen. Darauf deutet ganzwiß die immer lebhafter werdende r Erkundunge
und Fliegertätigkeit hin, die von dem Abſchnitte Yſer
Somme bis zum Abſchnitte der Oiſe übergegriffen v
Noch deutlicher ſind die Aeußerungen der engliſchen und
franzöſiſchen Preſſe. Der Franzoſe kann nun einmal nicht
ſchweigen, Verſchwiegenheit iſt nicht ſeine ſtarke Seite,
wenn ſeine Kammer auch bereits ſechs oder ſieben Sitzungen
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gehalten hat. Und der
Engländer will nicht ſchweigen. Sein Dünkel und ſein
Verlangen nach breibeſter Oeffentlichkeit, ſein Freiheits
begriff legen ihm weder Zurückhaltung noch Vorſicht nahe.
Hervé ſchreibt in ſeiner „Victoire“: „Das Volk bangt vor
der Entſcheidung, weil der Einſatz rieſengroß ſein wird“,
und Profeſſor Pollard hat laut Bericht der „Pall Mall
Gazette“ in einer Rede im Univerſity College zu London
geſagt: „Es liegt Grund zu der Annahme vor, daß wir
nicht ſehr lange auf eine Offenſive zu warten haben werden.“
Der Deutſche aber am Ruder ſaß und hat kein Wort ge
ſprochen, er lenkt das Schiff nach feſtem Maß, bis ſich der
Sturm gebrochen. Unfer Pulver iſt trocken, unſer Schieß-
bedarf groß; unſere Truppen ſind kampferprobt und helden-
mütig; unſere Heeresleitung hat noch nie verſagt und war
ſtets Herrin der Lage. Durch kommen ſie nicht,
weder Ruſſe noch Franzmann noch Brite. Unſere ueber-
legenheit iſt J n Jm kleinen zeigten es die Kämpfe
der Woche in den Vogeſen bei Celles, Sennheim undNiederaspach, und auf dem anderen Flügel bei Frelinghien,
La Baſſée und Beuvraignes, in der Mitte bei Beaulnes
Chavonne, Berry au Bac und Frapelle und in der Luft, wo
ſechs franzöſiſche und zwei engliſche Flugzeuge unterlagen,
woher Dünkirchen und Bar le Buc und die militäriſchen
Anlagen n der Meurkhe die Güte unſerer Bomben er-
fuhren. Jm großen beweiſt es Verdun, im größeren und
wrbßten werden es die kommenden Ereigniſſe bezeugen.

Einverleibutng von Miliztruppen in die
amerikaniſche Armee

Waſhington, 24. Juni. (Reuter). Jm Repräſentan-
tenhauſe beantragte heute der Vorſitzende der militäriſchen
Kommiſſion, Hay, die Entſchließung anzuwenden, durch die der
Präſident ermächtigt wird, nach ſeinem Gutachten Miliztrup-
pen in die Armee der Vereinigten Staaten einzu
führen. Es entſtand eine lebhafte Auseinanderſetzung über einen
von Hay eingebrachten Zuſatz, in dem erklärt wird, daß der Not
fall, für den eine ſolche Einverleibung von Miliz-
truppen in die Armee vorgeſehen ſei, bereits beſtehe. Der
Führer der Republikaner, Mann, unterſtützte den Zuſatz mit der
Begründung, daß in Nordmexiko bereits der Kriegszu
ſt an d beſtehe. Der Zuſatz wurde einſtimmig angenommen.

Der Handelsverkehr zwiſchen
Oeſterreich- Ungarn und Rumänien

Wien, 24. Juni. Der jüngſt zuſtande gekommene Ver
trag über gegenſeitige Erleichterungen des Han-
delsverkehrs zwiſchen Oeſterreich- Ungarn
und Rumänien legt nur die allgemeinen Grundzüge
feſt. Die Ausarbeitung der praktiſchen Einzelheiten
iſt einem in Bukareſt arbeitenden gemiſchten Aus-
ſchuß überlaſſen geblieben. Wie die „Neue Freie Preſſe“
erfährt hat der Ausſchuß ſeine Arbeiten abgeſchloſſen,
und der Handelsverkehr dürfte ſich bereits ab 1. Juli
auf den neuen Grundlagen abſpielen.

Der ruſſiſche Kriegsbericht

Petersburg, 24. Juni. Amtlicher Bericht vom 23. Juni.
Weſtfront: Jn den verſchiedenen Frontabſchnitten ſüdlich
Riga verſuchten die Deutſchen nach Artillerievorbereitung an
zugreifen, hatten jedoch keinen Erfolg. Geſtern warfen feind
liche Flieger etwa 40 Bomben auf die Bahnanlagen von Molo-
detſchno. Am Abend des 21. Juni entwickelten ſich am Oginski
Kanal im Raume von Kämpfe, die auch geſtern Abend
noch andauerten. Von beiden Seiten gemachte Anſtrengungen,
auf leuſen arnd e den Kanal zu überſchreiten, ſcheiter
ten. dieſen Kämpfen wurde der tapfere General Stegel-
mann und Oberſt Berghenſtrole verwundet. Der letztere erlag
ſeiner Verwundung. An der ganzen Front der Armee des
Generals Bruſſilow Kämpfe in den alten Kampfräumen und in
neuen beſonders bei Radziwillow. Der Feind hatſich weiter durch Truppen von der franzöſiſchen und italieniſchen
Front verſtärkt. Jn der Bukowina ſchreitet unſer Angriff vor-
wärts. Wir beſetzten Gurahumora (31,5 km ſüdlich Radautz),
Straza (26 lem weſtlich Radautz) und Wiznitz bei Kuty (1 km
öſtlich). Auf der Verfolgung des in die Karpathen zurück-
gehen indes machten wir ungefähr 800 Gefangene.

Kaukaſusfront: Lage unverändert.

Beſtrafung wegen unbefugten Einſchmelzens von Metallen
und Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe

Berlin, 24. Juni. Der Fabrikbeſitzer Heinrich Land s-
berger iſt heute wegen unbefugten Einſchmelzens von
Metallen und Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe beim Ver-
kauf von Metallen zu 1000 Mark Geldſtrafe, eventuell für
je 15 Mark einen Tag Gefängnis, verurteilt worden. Die
Verhandlung fand wegen Gefährdung der Stantsſicherheit
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt; nur die Urteils
begründung wurde öffentlich verkündet.

Ein Jubiläum in Kriegsnot
Vor 25 Zayrrn begann die Berliner Miſſion zu
Brü ihre ſeither reich Arbeit am n
des Nyaſſa. J iſt S n und ſchönſte Kolonie,

rings vom e eued ent, Mifſions ntendent Se e e en

Die Organiſation der Lebensmitteleinfuhr
und die Beſchwerden gegen die Sentral-

Einkaufsgeſellſchaft
Berlin, 24. Juni. Die geſtrige Sitzung des parla-

e v Beirats fürwurde durch eine längere Rede des Staatsſekretärs des
Reichsamts des Jnnern und Stellvertreters des Reichs
kanzlers Dr. Helffer ich eingeleitet. Der Staatsſekretär
erörterte dabei in der eingehendſten Weiſe die Frage der
Organiſation der Lebensmitteleinfuhr unddie Beſchwerden, die neuerdings ſehr zahlreich und
teilweiſe mit großem Nachdruck gegen die Hauptträgerin derEinfuhrorganiſation, die Heute eginkaufs geſetr
ſchaft m. b. H. erhoben werden. Nicht willkürlich, ſon
dern unter dem Drucke zwingender Notwendigkeiten haben
wir uns zur Einſchränkung der Freiheit der Einfuhr, die ja
auch während des Krieges noch eine Zeitlang beſtanden
hatte, entſchloſſen. Die ſchrankenloſe Freiheit der Kon
kurrenz beim Einkaufe im Auslande ſchlug durchaus zu
unſerem Nachteile aus und bedrohte ſchließlich den Fort-
beſtand unſerer Einfuhr an ſeinen Wurzeln. Dies aus
mehreren Gründen. Einmal trat einem durchaus be
grenzten Angebot auf den uns offenſtehenden Märkten eine
praktiſch ſo gut wie ſchrankenloſe Nachfrage gegenüber; die

dige Folge war eine Preistreiberei ohneGr enzen. Während ferner uns als Abnehmern eine
ausreichende Organiſation und Zentraliſation fehlte und
öffentliche Verwaltungen, Gemeinden, Händler einander
gegenſeitig die ſchärfſte Kaufkonkurrenz machten,
war das verkaufende Ausland teils unterbritiſchem Drucke, man denke nur an den nieder
ländiſchen Ueberſeetruſt und andere ähnliche Einrichtungen

weit beſſer organiſiert und uns auch hierdurch über
legen. Die ohnehin dauernd vorhandene Ungunſt der
Marktlage wurde ſo noch außerordentlich verſchärft. Unter
ſolchen Umſtänden wurde die Zentraliſation der Einfuhr
das unvermeidliche und unaufſchiebbare Mittel der Ab-
hilfe. Sie wurde auch notwendig durch Vereinbarungen
mit unſeren Verbündeten, deren ungeregelte K Kaufkonkurrenz
wir ebenſo ausſchalten mußten wie die unſeres eigenen
Handels, und ſie wurde ſchließlich durch den Zwang ge
bieteriſch gefordert, die eingeführten Waren nicht
nur einzelnen Gegenden oder Verbrauchergruppen zu
kommen zu laſſen, ſondern im ganzen Reiche gleich
mäßig zu verteilen. Daß die Zentraliſation auch
heftige Gegnerſchaften auf den Plan rufen würde, war von
vornherein ſelbſtverſtändlich. Nicht nur private Handels
intereſſen werden durch ſie geſchädigt, ſondern es werden
auch die beſonderen Vorteile eingeſchränkt, über die gewiſſe
Gebiete durch altgewohnte und feſte Einfuhrbeziehungen
bei der Beſchaffung ausländiſcher Waren verfügen. Außer-
dem widerſtreben natürlich die ausländiſchen Verkäufer der
Zentraliſation, die es ihnen unmöglich macht, die verſchiede-
nen deutſchen Käufer gegeneinander auszuſpielen und ihre
Forderungen ſtetig in die Höhe zu ſchrauben. Den Wider
ſtänden gegenüber, die aus allen dieſen Quellen entſpringen,
muß die Wahrung des allgemeinen Jnter-eſſes oberſte Richtſchnur bleiben. Dem Allgemeinintereſſe
aber dient unter den obwaltenden, uns durch die Methode
des gegen uns geführten Wirtſchaftskrieges aufgezwunge
nen Verhältniſſen die Zentraliſation am beſten.
Den „billigen“ ausländiſchen Angeboten an Private die
übrigens allzuoft nur „freibleibende“ Scheinangebote ſind

die Tore zu öffnen, wäre auf die Dauer höchſt ſchädlich;
denn durch ſie ſoll in der Regel bloß in die ſtraffe Zu
fammenfaſſung der Einfuhr eine Breſche geſchlagen werden,
und die ſchließliche Folge wäre die Wiederkehr der unhalt-
baren Zuſtände, wie wir ſie vor Einführung der Zentrali-
ſotion hatten. Die grundſätzliche Notwendig-
keit der Zentraliſation ſchließt freilich die Mög-
lichkeit nicht aus, daß auf einzelnen Gebieten unter be
ſonderen Vorausſetzungen eine gewiſſe Lockerung zu
gelaſſen, eine ſtärkere Heranziehung des privaten Handels
geſtattet werden kann. Wo das möglich iſt, ſoll und wird
es geſchehen: die beteiligten Stellen prüfen dauernd, ob
und wo ſolche Lockerung praktiſch durchführbar und für die
Geſamteinfuhr vorteilhaft ſein könnte. Daß die Zentrali-
ſaſtſion die Einfuhrergebniſſe ſowohl bezüglich der
Mengen wie der Preiſe günſtig influßt hat, iſt er-
wieſen. Der Staatsſekretär legte ausführliches, ſtatiſtiſches
Material vor, das auf allen wichtigen Jmportgebieten ſeit
der Einführung der Zentraliſation eine günſtige Ent-
wicklung ſowohl der Einfuhrmengen wie auch der Preiſe der
Einfuhrwaren belegt. Aus naheliegenden Gründen ent-
ziehen ſich die von dem Staatsſekretär dem Beirat für
Volksernährung mitgeteilten Einzelnachweiſungen der Ver
öffentlichung.

Der Staatsſekretär ging dann auf eine Anzahl ein-
zelner Beſchwerdefälle gegen die Z. E. G. ein, die
in der Preſſe veröffentlicht worden ſind, und wies auf
Grund der von ihm veranlaßten eingehenden Nachprüfung
nach, daß die Anklagen teils auf Jrrtümern über die Tat-
ſchen ſelbſt, teils auf falſcher Beurteilung der Zuſammen-
hänge beruhen. Natürlich kann für die Zweckmäßigkeit und
Richtigkeit jeder Handlung der überaus zahlreichen, not-
wendig bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſtändigen Organe
der Z. E. G. von niemand eine abſolute Gewähr geleiſtet
werden; Fehler werden hier wie in jedem anderen großen
Verwaltungskörper oder Betrieb vorkommen. Jm
ganzen aber ſprechen die Ergebniſſe zugunſten der Ge-
ſchäftsführung. Den da und dort gegen die Ehrenhaftigkeit
und Uneigennützigkeit leitender Perſönlichkeiten der
Z. E. G. erhobenen Anſchuldigungen fehlt nachweislich jede
Grundlage; keinen Beamten der Geſellſchaft trifft in dieſer
Beziehung auch nur der leiſeſte Vorwurf.

Zum Schluſſe betonte der Staatsſekretär noch einmal,
daß ſtetig mit der größten Gewiſſenhaftigkeit nachgeprüft
werde, ob in einzelnen Geſchäftszweigen eine ſtärkere
Beteiligung des privaten Handels zuläſſig wäre. Er werde
für einen Abbau der Zentraliſation eintreten, ſobald und
wo immer dieſer Abbau mit dem Allgemeinintereſſe ver
träglich ſei.

Zur Wahrung der Schweizer Neutralität
Bern, 24. Juni. Der Nationalrat genehmigte in

der Schlußabſtimmung den Bericht des Bundesrates
über die Maßnahmen zur Wahrung der Neu
tralität mit 107 7 Stimmen. Dagegen ſtimmten
5 ſozialiſtiſche und 2 radikale Diſſidenten.

Verſtändigung zwiſchen beiden Häufern
des Landtags

Die Sonnabend Sitzung des Abgeordneten
hauſes ſtand von vornherein unter dem Zeichen des
Kompromiſſes. Die bürgerlichen Parteien haben ſich ent
ſchloſſen, dem Standpunkt des Herrenhauſes in der Frage
der Steuerzuſchläge Rechnung zu tragen. Sie wollen des
halb die Befriſtung dieſer Zuſchläge 'auf ein Jahr fallen
laſſen und ſie von vornherein für zwei Jahre bewilligen,
was durch die Worte „jedoch nicht über das Etatsjahr 1917
hinaus zum Ausdruck gebracht werden ſoll. Dann aber
wird als S 1 a noch folgende Beſtimmung eingefügt:

„Sollte am 1. April 1918 der Krieg mit den europäi
ſchen Großmächten noch fortdauern und bis dahin ein
neues Geſetz über die Erhebung von Zuſchlägen zur Ein
kommenſteuer und zur Ergänzungsſteuer nicht zuſtande-
gekommen ſein, ſo verlängert ſich die Gültigkeit dieſes
Geſetzes um ein weiteres Etatsjahr.“

Auf der Grundlage dieſer Vorſchläge wurde bei ſtark
beſetztem Hauſe die Sitzung nicht um 10 und nicht um 11,
ſondern erſt knapp vor 12 Uhr durch den Präſidenten Grafen
v. SchwerinLöwitz eröffnet und die allgemeine Ausſprache
begonnen. Das Wort nahm zunächſt

Finanzminiſter Dr. Lentze: Nur ſchweren Herzens habe
ich ſeinerzeit meine Bedenken zurückgeſtellt und mich mit der
vom Abgeordnetenhaus beſchloſſenen einjährhigen Be
friſtung einverſtanden erklärt. Nachdem aber das Herren
haus die Regierungsvorlage wiederhergeſtellt hat, muß
auch ich jetzt den größten Wert darauf legen, daß die Regie
rungsvorlage möglichſt wiederhergeſtellt wird. Die Finanz-
verhältniſſe werden ſich ſo ſchnell nicht beſſern. Wir müſſen
aber dafür ſorgen, daß die Staatsfinanzen geſund bleiben.
Zu dieſem Zweck muß das Abgeordnetenhaus Opfer
bringen und darf nicht feſt auf ſeiner Meinung
ſondern es muß eine Verſtändigung zwiſchen den beiden
Faktoren der Geſetzgebung herbeigeführt werden. Die
beiden vorliegenden Anträge ſind als Baſis für eine ſolche
Verſtändigung geeignet. Jeder von uns hofft, daß der
Krieg möglichſt bald beendigt wird, und dann tritt dieſesGeſetz ja ganz automatiſch außer Kraft. Bis dahin aber
brauchen wir die Zuſchläge, denn die Herren können be-
ruhigt ſein, ein Bedarf für ſie wird immer vorhanden ſein.
(Heiterkeit.) Wir haben jetzt erſt den Fehlbetrag für 1914
gedeckt. Als dieſes Geſetz vorgelegt wurde, war der Fehl-
betrag für 1915 ziffermäßig noch nicht feſtgeſtellt. Jetzt
liegt der Abſchluß vor, und danach beträgt der Fehlbetrag
bei den Ausgaben 106 Millionen und der Minderertrag der
Einnahmen aus den Eiſenbahnen 89 Millionen. Damit
ſind alle Bedenken fortgeräumt, daß wir 1917 das Geld
nicht mehr brauchen würden. Nach meiner feſten Ueber-
zeugung werden wir in allen folgenden Jahren noch mit
großen Fehlbeträgen zu rechnen haben. Der Staat iſt im
Kriege genötigt, ſeinen geſamten Anlerhebedarf lediglich
aus ſchwebenden Schulden zu beſtreiten. Das Reich muß
unbedingt die Vorhand. bei der Aufnahme von Anleihen
haben, die Bundesſtaaten und Gemeinden dürfen nicht
irgend eine langfriſtige Anleihe aufnehmen, die geſamten
langfriſtigen Anleihen müſſen dent Reich vorbehaltemn
bleiben; infolge deſſen bleibt es für den Staat natürlich
nur noch möglich, durch Schatzanweiſungen in kurz-
friſtigem Kredit ſeine großen Geldanſprüche zu befriedigen.
Das Geſetz muß fertig werden. und ich glaube, der Landtag
kann vor dem Lande nicht die Verantwortung ü übernehmen,
dieſes Geſetz ſchließlich wegen einer Lappalie etwas ande-
res iſt es doch nicht, ob das Geſetz für ein, zwei, drei oder
vier Jahre beſchloſſen wird ſcheitern zu laſſen. Selbſt
verſtändlich muß und wird es gelingen, mit dem Herren
haus eine Uebereinſtimmung herbeizuführen. Jch bin
felſenfeſt davon überzeugt, daß wenn jemand eine andere
Ueberzeugung haben ſollte, die ſich mit dem Antrag nicht
decken würde, er doch im Jntereſſe des Vaterlandes ſich zu
dem ſachlich Notwendigen entſcheiden wird. Beifall

Abg. Ströbel (Sozd.): Das Abgeordnetenhaus weicht
vor dem Herrenhaus zurück. Wo bleibt da das Unannehm-
bar des Herrn v. Heydebrand? Man wollte bei dieſer
ganzen Frage nur gegenüber der Reichsregierung den
ſtarken Mann markieren, man wollte eine ſtärkere Be-
laſtung des Beſitzes verhindern. Man will die kapita-
liſtiſchen Jntereſſen ſchützen. Da machen wir nicht mit.
Wir lehnen auch heute die Vorlage ab.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (konſ.): Dieſe Rede war zum
Fenſter hinaus geſprochen. Auch der Beſitz bringt jetzt
Opfer. Wir haben die feſte Ueberzeugung, daß wir auch
einen längeren Krieg ſiegreich durchführen und die Grund-
lagen des Reiches und des preußiſchen Staates aufrecht-
erhalten werden. Es erſchien uns als eine Pflicht, an-
geſichts der Beſtrebungen, die im Reichstage zutagegetreten
ſind, nun auch dem Staate zu geben, was des Staates iſt.
Unſere patriotiſche Pflicht gebietet, unſere Bedenken zurück
zuſtellen und eine Verſtändigung mit dem Herrenhaus
herbeizuführen. Der Vorredner verlangte mit Emphaſe
eine ſtärkere Heranziehung des Beſitzes, lehnt aber dieſe
Vorlage ab, die eine ſolche Heranziehung herbeiführen will.

Darauf gelangt die Steuervorlage mit den beiden
Kompromißanträgen gegen die Stimmen der Polen und
Sozialdemokraten zur Annahme.

Präſident Graf v. Schwerin teilt mit, daß das Herren-
haus am Dienstag um 1 Uhr ſich mit der Vorlage wieder
beſchäftigen wird und erbittet die Ermächtigung, falls das
Herrenhaus eine Aenderung vornimmt, eine neue Sitzung
des Abgeordnetenhauſes nach der Herrenhausſitzung an
zuberaumen.

Abg. Ad. Hoffmann (Sozd.) widerſpricht und beantragt,
am Dienstag eine Sitzung mit der Tagesordnug abzu

alt hWinckler (konſ.): Wir haben die Ernährungs-frage Lusfuhrich erörtert und haben zu der Regierung das

Vertrauen, daß unſeren Wünſchen Rechnung getragen wird.
Abg. Dr. Friedberg (natl.): Mit Reden wird unſerm

Volk nicht geholfen. Uebertreibungen würden ja ſogar
direkt ſchaden und damit unſere Feinde im Ausharren er
mutigen. Die Anregung Hoffmanns entſpringt agitato-
riſchen Gründen. (Zuſtimmung.)

Die Abgg. Herold (Zentr.) und Frhr. v. Zedlitz
(frkonſ.) wenden ſich mit den gleichen Argumenten gegen
eine neue Ernährungsdebatte. Der Antrag Hoffmann
wird abgelehnt und der Präſident erhält die Ermäch-
tiaung e 3 Sitzung feſtzuſetzen.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Naumburg, 24. Juni.
Jägern.) lebendige Schilderung aus

Feſttag
dem Felde bei dem Toblt.“ ein: „Geſtern hatte
ren Der Kronprinz war bei uns. Auf dem

h r
und entſtieg dem Kraftwagen, die Totenkopfmüte ſeiner Huſaren

pagnien hatten inzwiſchen zu beidenund durch dieſes hindarch Spalier gebildet und ihr Hurra gab

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Nordhauſen, 24. Juni. (Die Nordhäuſer Kreisſhnode) hat beim Kgl. Konſiſtorium den Antrag geſtellt, dafür

wirken zu wollen, daß den Pfarrern vielſeitiger als bisher eine
koſtenloſe Weiterbildung durch Kurſe uſtv. in wirtſchaftlichen,S und gpologetiſchen Fragen und Aufgaben ermögkicht

TD.
Alſerſtedt, 24. Juni. (Pfarrerwahl.) Am letzten

Sonntag fand hier die Pfarrerwahl ſtatt. Von den vier Be
werbern, die Gaſtpredigten gehalten hatten, wurde faſt ein
ſtimmig Herr Pfarrer Hemmleb aus Ottenhauſen bei
Weißenſee gewählt.

Vieh und andere Märkke
Zerbſt, 24. Juni. (Auf dem Viehmarkt) im Ankuhn koſteten Ferkel im bis 4 Wochen das Stück 15 Mark

bis 25 Mark, bis 8 das Stück 25 bis 45 Mark, Läufer
ſchweine das Stück 45 bis 80 Mark, Futterſchweine
80 bis 120 Mark und größeve Futterſchweine 120 bis

Pleiſo du Der ardtee nig, die Preiſe j. größere Viehmarkt,e ſake t Montag, den 21. Auguſt, ſtatt.
Au

en

T
s dem Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein, 24. Juni. (Bei
zur Schweinemäſtung.) Um auch dennderbemittelten die Anſchaffung von Schweinen zur

äſtung und zum eigenen Verbrauch zu ermöglichen,
werden vom Kreiſe jetzt Ferkel im Lebendgewicht von eiwa

und an Kreiseingeſeſſene mit einem Jahres
Einkommen unter 1500 Mark geben. Zu den Anſchaffungs
koſten zahlt der Kreis 10 Mark und die Gemeinden 10 Mark
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Diebſtähle und andere Skrafkaken
Halberſtadt, 24. Juni. (Unregelmäßigkeiten

tn einem ſtädtiſchen Werke.) Schon ſeit längerer Zeit
hatte man bei einem hieſigen ſtädtiſchen Werke den Ein-
druck, als ob Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien.
Die angeſtellten Ermittelungen haben nun, wie die „Halberſt.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
40]) Roman von Hanns von Zobeltitz

Jhre Hände krampften ſich in der kleinen Muff zu
ſammen. „Mann und Frau!“ dachte ſie. „Großer guter
Gott, wäre denn das möglich?“ Ein unſagbaves Glücks-
empfinden war in ihr und eine herzbeklemmende Angſt.
„Lieber Gott, hab Erbarmen

Da ſah ſie drüben, auf der anderen Seite der Straße,
gehen. Er kam aus der Schule, hatte die ſchwarze

Mappe mit ſeinen Büchern unter dem Arm, ging hart an
den Vorgärten entlang und ſpähte mit finſterer Miene zu
ihnen heritber. Sie ſah es deutlich: ſeinen trotzigen Mund
und das Faltengewirr auf der Stirn.

Mit einem Male rief ſie laut: „Harro! Harrol“
Es war der Entſchluß eines Augenblicks. Ein Ent

ſchluß, der über ſie gekommen war, ſie wußte ſelbſt nicht wie.
Ein Hilfeſchrei vor ſich ſelber vielleicht. Stehen blieb ſie,
als ob plötzlich Bleilaſten an ihren Füßen hingen. Und
kaum hatte ſie gerufen, ſo brach es wie ein herzzerreißen
der Jammer über ſie herein: „Du haſt ja Alfred tödlich be
leidigt. Das wird er dir nie verzeihen.“

Der Vetter kam mit haſtigen Schritten quer über die

Aber nun ſah ſie nicht mehr hin, nun ſah ſie nur
Alfred. Sah erſt das Schürzen ſeiner Lippen, dann das
Auffunkeln in ſeinen Augen. Niederknien hätte ſie mögen
vor ihm: „Vergib mir, vergib! Bis ans Ende der Welt
gehe ich mit dir allein mit dir

Plötzlich dachte ſie: „jetzt ſchlägt er dich, ſchlägt dich
nieder. Und auch das wäre Seligkeit

Und dann ſah ſie plötzlich wie er ſein Geſicht zwang.
Ganz ruhig, ein wenig ſpöttiſch ſagte er: „Das iſt ja wohl
Jhr Herr Vetter, gnädiges Fräulein? Guten Tag, Herr
von Oſchttz.“

Veiter gingen ſte, nun zu drikk. Nein, fie ging nicht,
ſie ſchleppte ſich vorwärts. Ketten hingen ihr an den
Gliedern, Ketten umſchnürten ihre Seele. Kaum zu
atmen vermochte ſie.

Harro ſprach kein Wort. Er hatte flüchtig ſeine
Pelzk berührt, dann wieder beide Hände in die Man-
teltaſ geſteckt, ganz tief und zu Fäuſten geballt. Rechts
ſchritt er neben Helene her, den Kopf im Nacken.

Aber Alfred ſprach. Völlig beherrſcht angeregt ſo
gar, heiter, etwas überlegen. Daß es doch ein glücklicher
Zufall geweſen wäre, wie man ſich ber der Harriers ge

Ztg. en, der Verdacht in der Tat begründetre ener Ha
geſtellten feſtzugeführt. Als Mit täte r kommt ei r r
nehmer in Frage. Der Angeſtellte hat im beträcht-
lichen Umfange verübten Schädigunge

hieſige Einwohnerſchaft beunruhigte, wurde ſamt ihren Hehlern
das Handwerk gelegt.

au Durch in Baubuden uſw.verſchafften ſie ſich das Handwerkszeug zur Verübung weiterer
in Beſonders heimgeſucht haben M eine hieſige Ge

treidehandlung, wo ſie Getreide, Mais, Schrot in noch
nicht genau f tellter Menge ſtahlen. Jn einem

äf n fanden ſie dafür einen willigen v
verſchiedene Säcke

ſSag überworfen hatte, wurde die Polizei auf die Spur der

Täter gebracht, die dann 5 die ganze ſaubere Geſellſchaft

Verſchiedene Nachrichten
Seeſen a. H., 24. Juni. (Erfolg der Wünſchel-

rute.) Die Firma Seeſener BlechwarenfabrikFritz Züchner in Seeſen a. H. mußte nei großer Auf
träge ihren Betrieb bedeutend vergrößern und brauchte insbe-
ſi für die Kondenſation eine große Waſſermenge. Da
ſonſtige Brunnenbauten und Bohrungen nicht den Erfolg brach
ten und andere Anzeichen keinen Anhaltepunkt für Erſchließung
einer d Quelle boten, wurde der bekannte Quellen
finder Richard Kleingau aus Cöthen in Anhalt
hinzugezogen, um das Terrain mit ſeiner Metallwünſchelrute zu
unterſuchen. Herr R. Kleinau beſtimmte Ende der 80er Meter
einen ſtarken Quellenlauf, die Erſchließung wurde nach ſeiner
Vorſchrift vorgenommen, präziſe wurde der Quellenlauf Ende
der 80er Meter erbohrt, ergab 36 000 Liter Waſſer in der Stunde,
nach längerem Pumpenn verſtärkte ſich ſogar die Ergiebigkeit, ſo
daß hier wieder einmal erwieſen wurde, daß durch Unter-
ſuchungen mittels Metallwünſchelrute ſchnell das Erhoffte er
reicht, und unter Umſtänden Geld und Zeit geſpart wird.

Blankenberg (Kr. Ziegenrück), 24. Juni. (Die erſte
Fleiſchbeſchauerin Deutſchlands!) Da der Fleiſch
beſchauer für Blankenberg und Sparnberg, Kurt Adam, mit Eir
ziehung rechnen muß, hat kürzlich ſeine Ehefrau, Hedwig Adam,
einen vierwöchigen Kurſus für Fleiſchbeſchau durchgemacht und
wurde nunmehr vom Landrat als Fleiſchbeſchauerin verpflichtet.
Der Reichskanzler mußte für dieſen Fall feine ausdrückliche Ge
nehmigung erteilen. Der Kreis Ziegenrück beſitzt nunmehr den
erſten weiblichen Fleiſchbeſchauer Deutſchlands.

W. Leipzig, 24. Juni. (Zur Frage des Miets nach
laſſes für die Herbſtmeſſe 1916) teilt der Verband der
Meßkaufhausinhaber dem W. T. B. mit, daß der Nachlaß von
25 Prozent nur von denjenigen Firmen ſofort in Abzug gebracht
werden kann, welche gelegentlich der früheren Meſſe vom Rate
der Stadt Leipzig bereits als notleidend anerkannt worden ſind.
Sollten andere Ausſteller inzwiſchen gleichfalls notleidend ge
worden ſein, ſo berechtigt dies noch nicht zum Abzug der 25 Proz.
Dies würde vielmehr ſpäteren Feſtſtellungen vorbehalten werden
müſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hoinrich Hansjakob

Jn Freiburg i. Br. iſt Heinrich Hansjgkob geſtorben.
Hansjakob, der aus Haslach in B. ſtammt, hat ein Alter von
79 Jahren erreicht. Er war katholiſcher Prieſter und als ſolcher
bis vor ganz kurzer Zeit noch an der Stadtkirche in Freiburg
tätig. Er war ein Volksſchriftſteller. im beſten Sinne des
Wortes; er hat zwar ſeinen großen Kollegen Peter Roſegger
nicht ganz erreicht, iſt dieſem aber in mehr als einer Beziehung
ſehr ähnlich. Friſch, ja urwüchſig im Stil, in der Darſtellung
allerdings oft ungleich, gern breit und vielfach völlig kunſtlos,
aber reich an Lebenserfahrung und pſhchologiſcher Beobachtung
hat er zahlreiche Bücher geſchrieben.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeeerreere-

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 25. Juni.

Kriegsbeſchädigte im eigenen Heim
Eine der ſchönſten Aufgaben der Kriegsbeſchädigten-furſokge v in e eſchädigter im eig-

nen Heim. Dieſe Aufgabe hat die Kriegsbeſchädigtenfürſorge für

d Prov. der h Sachſenland in Halle Hagenſtraße 2, eren

erworben Se lbſtver

Sert
in lweichen

ſeiner Anſiedlung eine andere Geſellſchaft zu benutzen als die
and oder die mit

r r
Schädigung aus. m

wird er die Vermittlung der örtlichen Kreisfür-
ſorgeſtellen, d. i. das Landratsamt oder den Magiſtrat in

Anſpruch nehmen. Esp.r

Unteroffiziervorſchulen
Vom 165. Juli d. Js. ab werden Anmel dungen zur Auf

nahme von jungen Leuten in Unteroffizier vo r ſchulen beim Be
zirkskomman do entgegengenommen. Jm Herbſt 1916 ſtellen
ein Unteroffiziervorſchule in Weilburg, Biebrich, Wohlau, Bar
tenſtein und Mölln, im Frühjahr 1917 in Annaburg, Sig
maringen, Greifenberg i. Pomm. und Frankenſtein i. Schl.

Alter bei der Einſtellung mindeſtens 15 und nicht über 16
Jahre. Körpergröße mindeſtens 151 Zentimeter. Mitzubringen
ſind: Geburtszeugnis, Konfirmationsſchein und Schulzeugniſſe.

Vorbedingung iſt bisherige völlige Unbeſcholtenheit, vollkom
mene Geſundheit, frei von körperlichen Gebrechen, ſcharfes Auge,
gutes Gehön und fehlerfreie, nicht ſtotternde Sprache. Auch muß
Sat Rhgrter im Verhältnis zu ſeinem Lebensalter kräſtig ge
baut ſein.

Geſuche um Abweichungen oder um ausnahmsweiſe Einſtell
ung können nicht berückſichtigt werden.

e Die herrſchende Kartoffelknapphett
reibt leider viele Frauen dazu, ſich durch Diebſtahl iw den Beſitz

dieſer Knollenfrucht zu ſetzen. So hatten ſich jetzt fünf Krieger
frauen und ein Idjähriges Mädchen wegen ſchweren Di 8
vor der Strafkammer zu verantworten. Sie hatten zu zweienoder dreien ein oder mehreremale die Mieten des Kittergute
heimgeſucht. Eine dieſer Mieten war mit einem Dr um
zäunt, durch deſſen Hochbiegen ſich die Frauen des ſch t
Diebſtahls ſchuldig gemacht haben ſollten. Sie geben an, daß
der Draht bereits hochgebogen en ſei. Sie hätten h s
noch ein wenig nachgeholfen. Die Frauen hatten vier bis zehn
Kinder am Tiſche ſitzen. Sie hätten nirgends Kartoffeln zu
kaufen bekommen und weil ihre Kinder etwas zu eſſen haben
wollten, wären ſie zum Diebſtahl angereizt Die
Kartoffeln wurden dann den Frauen wieder abgenommen, ſo
daß ſie keinen Vorteil von ihrem Tun hatten. Der Staats
anwalt beantragte, indem er ſchweren Diebſtahl annahm, Ge-
fängnisſtrafen von fünf Monaten bis drei Wochen. Die Frauen
brachen bei dieſen Anträgen in Weinen aus. Sie baten um
mildere Strafen. Die Männer ſtünden im Felde. Sie hätten
nur ſo gehandelt, weil es nirgends Kartoffeln zu kaufen gegeben
habe. Die Strafkammer des Landgerichts Halle nahm nur ein
fachen Diebſtahl an und erkannte auf Gefängnisſtrafen von
einem Monat bis zu einer Woche. Das Mädchen kam mit einem
Verweiſe davon.

troffen; vom Winterwetter und der Eisbahn; von ſeiner
Schulbankzeit und wie erleichtert er aufgegtmet hätte, als
er den Ranzen hinter ſich geworfen.

Bis zur einſamen Jnſel ging er mit. „Hat mich ſehr
gefreut, Herr von Oſchitz. Bitte, legen Sie mich der Frau
Mama zu Füßen. „Addio, gnädiges Fräulein
Und dann noch, ganz flüchtig ſcheinbar, nur ihr verſtänd-
lich: „Ja ſo wir wurden vorher unterbrochen
vielleicht iiberlegen Sie ſich doch meinen Vorſchlag. Die
Viardot iſt nun einmal die erſte Lehrerin Euvopas.
Au revoir!“

flog lautſchallend ins Schloß,Die eiſerne Gartentür
von Harro geſchleudert.

Nun noch der kleine Weg durch den Vorgarten.
Da tat Harro endlich den Mund auf, fragte: „Warum

haſt du mich gerufen?“
Sie hatte die Frage erwartet und erſchrak doch vor

ihr. Hatte ſich die Antwort zurechtgelegt und brachte ſie
doch nur mühſam heraus: „Jch ſah dich dort
drüben

„So? So! Es war alſo nur eine Begrüßung, quer
über die Straße. Es klang auch ganz ſo ſo wie eine
Begrüßung.“

Die Tränen ſchoſſen ihr in die Augen.
matt, ſo zerſchlagen, ſo widerſtandslos.

„Quäl mich nicht, Harro!“ bat ſie.
Er war ſtehen geblieben, ſah zu Boden, ſah dann

wieder ſie an. Der Trotz wich aus ſeinem Geſicht, aber
die Bitterkeit blieb in ſeiner Stimme: „Nein, ich will dich
nicht quälen. Jch hab dich zu lieb dazu. Jch ſeh ja auch,
dich dich quält anderes genug.“

„Es wird ſchon wieder beſſer werden. Es iſt nur,
weißt du du haſt doch gewiß auch oft Verdruß in den
Stunden.“

Sie war eine ſo ſchlechte Lügnerin, ſchämte ſich ſo,
daß ſie gerade vor Harro lügen mußte. Das Blut ſchoß
ihr ins Geſicht.

„Jn den Stunden alſo
„Quäl mich nicht, Harro!“
Da ging er weiter. Die Haustür glitt ins Schloß,

ganz ſanft drückte Harro ſie zu. Schweigend ſchritten ſie
nebeneinander die breiten Eichenſtufen hinan. Erſt vor
ihrer Tür, oben im halbdunklen Korridor, blieb er noch
einmal ſtehen. Tief ſchöpfte er Atem, es war, als ringe
er mit ſich. Dann ſprach er dringend, heiß: „Du haſt
neulich nichts von mir wiſſen wollen, Helene. Aber ich
muß es dir doch noch einmal ſagen, wie gern ich dir helfen

Sie war ſo

Wenn wenn er nux deiner wart Ah

Ganz leiſe hatte er das letzte geflüſtert in ſeiner ver
haltenen dunklen Jungensſtimme. Verſchämt faſt und
doch ſo innig. Sie hörte es mit geſchloſſenen Augen, gegen
die Wand gelehnt.

Als ſie die Augen öffnete, war Harro fort. Und ſie
ging in ihr Zimmer und weinte ſich aus.

Am Nachmittag kam Bruder Wilhelm. Helene
wurde heruntergerufen, ließ aber um Entſchuldigung bitten:
ſie hätte ſchreckliche Kopfſchmerzen. Die Wahrheit wars
und doch nicht die ganze Wahrheit, ſondern eine Ausrede.
Nur niemand ſehen, niemand hören wollte ſie.

Da kam aber Wilhelm ſelbſt heraufgepoltert, ſah in
das dunkle Zimmer, holte vom Korridor die Lampe: „Aber
Lene, was machſt du? Tante Marianne klagte auch, du
ſähſt gnmiſerabel aus. Laß doch mal zuſehen. Wo fehlts

Die Augen taten ihr weh in dem plötzlichen grellen
Licht. Sie hielt die Hand vor, auch deshalb: wozu brauchte
er die Tränenſpuren zu ſehen! Ein Lächeln zwang ſie
heraus, indem ſie ihm die Hand gab: „Kopfweh, Wilhelm,
weiter nichts. Morgen iſt alles wieder gut.“

Der große Optimiſt war leicht beruhigt, ſchob die
Lampe beiſeite, ſetzte ſich: „Na ja, ſo leicht ſind wir Hacken
tiner nicht unterzukriegen. Ja und ich möcht dir doch
noch Proſt Neujahr ſagen. Eine ganze Hucke Grüße und
Wünſche bring ich dir aus unſerem lieben alten Rohl-
beck mit.“

„Ach Rohlbeck ja, unſer altes liebes Rohl
Wie ſie das ſagte, hatte ſie eine ganz unbe

ſtimmte Empfindung: dies Rohlbeck mußte weit, weit a
liegen. Unermeßlich weit.

Wilhelm machte ſich's behaglich und begann zu er-
zählen. Natürlich zuerſt von Martha und ſeinen Schlin-
gels; mit dem üblichen kleinen Seufzer: ja, wer es ſo gut
hätte und immer bei ihnen ſein könnte. Von Vater und
Mutter dann und von ganz Rohlbeck, mit dem alten Heck-
ſtein an der Spitze, der am erſten Feiertag prächtig ge
predigt, aber am zweiten dafür wieder mal einen uralten
Bock abgeſchlachtet hätte „na, freilich hatten wir am
Abend bis Glock eins Whiſt gedroſchen.“ Vom Weihnachts
feſt erzählte Wilhelm: wie ſie alle in der Großen Stube
um den Chriſtbaum geſtanden hätten. Vater hätte ge
meint: „Sehr ſchön, ſehr ſchön, das heißt, ſchöner wär's,
wenn die Lene hier wäre,“ und Mutter hatte etwas wie
Tränen in der Stimme gehabt. Mutter wurde recht alt.



Gebt Gold und Edelſtein
Halle, 24. Juni 1916.

Jm Stadtverordneten Sitzungsſaale tagte heute mittag
eine ſtattliche Verſammlung von Angehörigen der Behörden,
der Geſchäftswelt, der Landwirtſchaft, von Gewerbetreiben-
den, Geiſtlichen, Sch Vertretern der Handels
kammer und anderer wirtſchaftlicher Vereinigungen aus
dem Regierungsbezirk Merſeburg unter dem Vorſitz des
Herrn Regierungspräſidenten Kammerherrn v. Gers-
dorff, um einen Vortrag des Herrn ReichsbankdirektorsGartenſchkaeger aus Berlin über
Die Bedeutung einer weiteren Verſtärkung des Goldſchatzes

der Reichsbank durch Ankauf von Goldſachen
und Edelſteinen

zu hören. Nach herzlicher Begrüßung der
bemerkte Herr Regierungspräſident v. Gersdorff u. a.:
Wenn ein altes Wort lautet: Zum Kriegführen gehört
Geld und nochmals Geld, ſo müſſe dieſes Wort heute beſagen: Gold und nochmals Gold! Hier im Lande
haben ſich vielleicht noch nicht allzu viele klar gemacht,
welche Bedeutung dieſe Frage hat. Dieſe Frage iſt um ſo
hart als es ſich darum handelt, nicht allein den Kredit

Jnlande aufrecht zu erhalten und die Mittel für dieFührnng des Krieges zu gewinnen, ſondern weil es ſich

darum handelt, ob wir nach dem Kriege in der Lage ſein
werden, den dann entſtehenden übergroßen wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten gewachſen zu ſein. Das alles iſt ſo eng
verknüpft mit der Barzahlungs- und Valutafrage, daß es
notwendig erſchien, hierüber auch in unſerer Provinz Auf
klärung zu ſchaffen und der Reichsbank Goldſachen und
Edelſteine zuzuführen, die ja nicht umſonſt geopfert werden
ſollen, ſondern für die der volle Goldwert erſtattet wird.
Der Vorſitzende gab nunmehr Herrn Reichsbankdirektor
Gartenſchlaeger das Wort, der etwa folgendes aus
tührte:Der Ausbruch des Krieges 1 Milliarde 250 Millionen
betragende Goldbeſtand der Reichsbank iſt durch den bekannten
im Juliusturm aufbewahrten Goldſchatz und weitere noch vor
handene Kriegsreſerven, beſonders aber durch die Opferwillig-
keit aller Schichten der Bevöl ein in der Bank und
Münzggeſchichte aller Zeit und Vö beiſpielloſer Tnrgarg u
bis heute auf 2 Milliarden 465 Millionen DieſerGoldbeſtand der Reichsbank iſt im Vergleich zu den E Beſtänden

früherer Jahre außerordentlich hoch, h noch nicht ſo
beträchtlich, daß man ſich mit ihm begnügen und bei den ſich
ununterbrochen ſteigernden Anſprüchen, die Krieg und Wirt
ſchaftsleben an unſer Zentralnoteninſtitut, die Reichsbank,
ſtellen, völlig ſorglos in die Zukunft blicken könnte. Die be-
kannt timmung des Goldbeſtandes der Reichsbankeſte
iſt die Notendeckung. Der Goldbeſtand iſt die Grundlage
für die auszugebenden Noten. Die Reichsbank darf, da Silber-
beſtände und Kaſſenſcheine nach Lage der jetzigen Verhältniſſe
kaum in Frage kommen, geſetzlich nur das Dreifache ihres Gold
beſtandes in Noten ausgeben.

Wenn wir auch dieſer Grenze noch fern ſtehen, ſo heißt es
doch allen Möglichkeiten gewachſen bleiben. ſern erfordert
der Krieg als ſolcher gewaltige Mittel. Unſer Millionenheer
will gelöhnt, ſeine Ernährung, Ausrüſtung, Munitionsver
ſorgung r 1 ſein. Ferner heißt es die weiten, von uns
beſetzten und aller Zahlungsmittel entblößten feindlichen Län
der mit neuem Gelde ausſtatten und ſchlie r unſer Wirt
ſchaftsleben in Gang und unſer Volk ernähren. Für
alle dieſe Forderungen hat letzten Endes die Reichsbank mit
ihrem Goldſchatz einzutreten. Des weiteren beeinflußt der
man des Goldbeſtandes die Höhe des Bankdiskonts,d. H. v Zinsſatzes, zu welchem die Reichsbank Kredite
r S der zugleich die Grundlage für den Zinsfu Tonſtigen Geld und d Kreditinſtitute bildet. Jſt W Gold
der Reichsbank hoch, die Grenze der r Noten z
weit, ſo kann die Reichsbank liberaler in der Handhabung der
Kreditgeſchäfte ſein und einen um ſo niedrigeren Zinsfuß, der
allen a kommt, halten.

Sehr viel aber iſt unter den gegenwärtigen Ver
hältriſſen die Bedeutung des Goldſchatzes der Reichsbank für
die Aus gleichung der aus dem internationalen Han
delsverkehr ſich r Zahlungsverpflich-
tungen Es liegt auf Hand, daß dieſe Verpflichtungenunſere Forderungen an das Ausland zurzeit bei weitem über-

e und S ſie jetzt nur mit dem einzigen Zahlungs
können, das internationalen Klang hat, mitgert Schen nicht nur die Gegenwart ſtellt ihre Forderun

d auch an die Zukunft müſſen wir denken. Nichtr r iſt die Bedeutung eines hohen Gold-
beſtandes am Friedensſchluſſe. Es ſteht außer
Frage, daß wir beim Uebergange aus der Kriegs zur Friedens
wirtſchaft ganz weſentliche Beträge unſerer Zahlungsmittel
werden herzugeben haben zur Begleichung der Bezüge von Roh
ſtoffen, mit denen wir unſere leeren Lager wieder werden füllen
müſſen. Was dann von uns gefordert werden dürfte, iſt
lauteres Gold. Dazu tritt nach Friedensſchluß der fraglos un
geheure und anhaltende Jnlandsbedarf an Geldmitteln, Für
welchen auch wieder der Goldbeſtand der Reichsbank die Unter
lage bildet. Es iſt ohne Zweifel, daß dasjenige Volk die
Schäden dieſes furchtbaren Krieges am eheſten überwinden und
verſchmerzen wird, welches imſtande iſt, nach Friedensſchluß
ſeine geſamte Wirtſchaft am ſchnellſten wieder einzurenken und
dazu iſt, wie ausgeführt, ein hoher Goldbeſtand der Reichsbank
eine unerläßliche Vorausſetzung.

Alle dieſe Angaben wurden in eingehender Weiſe durch
Zahlen und Beiſpiele erläutert und bewieſen. Lebhafter
Beifall bezeugte dem Redner, daß ſeine Ausführungen auf
empfänglichen Boden gefallen waren. Herr Regierungs
präſident v. Gersdorff richtete an die Anweſenden die
herzliche Bitte, mitzuhelfen an der Verſtärkung des Gold-
ſchatzes der Reichsbank. Die Reichsbank wie die Reichs
bankſtelle Halle ſind gern bereit, hierbei mitzutun.
Bei der Abgabe von Edelſteinen kommen nur
hochwertige in Betracht. Die Goldankaufsſtelle in
Halle befindet ſich im Gebäude der Handelskammer,
Franckeſtraße 5. Angenommen werden Perlen, Diamanten,
Smaragde, Rubinen, Saphire im Handelswerte von 500
Mark und darüber für Schmuckſtücke und von 200 Mark und
darüber für einzelne Steine und Perlen. Das neutrale
Ausland iſt hierfür bereitwilliger Abnehmer, wie im Ver-

laufe der Ausſprache Herr Direktor Gartenſchlaeger dartat.
Der Verkauf erfolgt an dieſes Ausland gegen Zahlung in
Gold und trägt ſomit zur Verſtärkung des Goldſchatzes der
Reichsbank bei. Schätzungsweiſe dürfte der Wert der im
Jnlande befindlichen Schmuckſachen, von älteren Stückenbgeſehen, etwa 1600 Millionen betragen. Den Eigen-
tümern der Schmuckſachen kommt bei ihrer Abgabe ſogar
der Stand der Valuta zugute. Denn da eben Gold vom
Auslande für die Schmuckſachen bezahlk wird und der Wert
auch den Ablieferern nach dem Goldſtande erſtattet wird,
ergibt ſich für ſie noch ein Vorteil. Von der Ablieferung
von Trauringen ſoll abgeſehen werden. Wir be-
dürfen ihrer noch nicht. Zumal im deutſchen Volke noch

I

immer für etwa 600 Millionen Coldkronenfinden ſein dürften, die dem Vaterlande und ſeinem Be

darf zu überweiſen nicht minder heilige Vaterlandspflicht
iſt, wie die Opferung des Blutes unſeres Volkes im Donner

der Schlachten. m--r.
Börſen- und Handelsteil
Mitteldeutſche in Sgr. Ztiengeſenſchaft

n Halle a. d. S.In der ordentlichen Generalverſammlung vom 233.
dieſes Jahres waren don dem d 000 000 Mk. betragenden er
kapital durch 25 Aktionäre 3235000 Mk. e
vertreten. Jahresbericht, Gewinn und Verluſtrechnung und
Bilanz für 1915, ferner Berichte des Aufſichtsrats und derReviſoren wurden bekanntgegeben migt und darauf Ent
laſtung an Vorſtand und Aufſi Srat erteilt. Die nach der
feſtgelegten Reihenfolge ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder,
Herr Direktor Alfred Merton, Frankfurt a. M., und HerrDirektor Arthur Schmidt, Berlin, wurden einſtimmig wieder
gewählt. Der Geſchäftsbetrieb erſtreckte ſich, wie ſeither, zu 37
direkte Verſi gegen Feuer-, Einbruchsdiebſtahl-Waſſerleitungsſchäden, die Verſicherung gegen wert
Schaden durch Betriebsunterbrechung und von Preisdifferenzen
im Zuckerhandel infolge Brand, oder Exploſion, ſowie
die indirekte Feuerverſicherung. Die Geſamtverſicher-
ungsſumme, nach Abzug der abgelaufenen Verſicherungen,betrug Ende 1915 300 800 866 Mk. (1914: 362 932 495 Mk.), die

Prämieneinnahme in 1915 80976531,29 Mk. (1914:
900 171,84 Mk.). Der Prämienrückgang iſt lediglich auf
Prämienausfälle im indirekten Geſchäft zurückzuführen; das
direkte (eigene) Geſchäft hat einen erfreulichen Zugang zu ver-
zeichnen. Für Netto-Prämienüberträge (Reſerven) wurden
274 472,50 (1914: 305 11,65 Mk.) zurückgeſtellt. Die Rückver
ſicherungsprämien bet 260 692,48 (1914: Mk.
198 306 77). An Schäden des Geſchäftsjahrs wurden
440 874,63 Mk. (1914: 462 080,46 Mk.) bezahlt bezw. zurückge
ſtellt. Die Proviſionen ermäßigten ſich auf 169 754,48
Mk. (1914: 219 522,82 Mk.) die ſonſtigen Verwaltungskoſten der Direktion und Agenturen auf 101 202,77 Mk. (1914:
117 324,50 Mk.). Die zur Verfügung der Geſellſchaft aus demVorjahre mit 230 354,61 Mk. übernommene Beſtand des Or-
ganiſationsfond s) iſt unverändert auf das laufende
Jahr übertragen, brauchte alſo im abgelaufenen Geſchäftsjahr
nicht in Anſpruch genommen zu werden.

Deviſenkurſe
Berlin, 24. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.17, 5.19],Holland. 2242/. 225Düänemar l. 1582 159Schweden. 158 159,r 158/. 1591027/ 103Heſterreich Ungarn 69.60 69.70
Rumänien 861 865/.Bulgarien 79 80Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 24. Juni. An der Börſe blieb die Beteiligung aDe gering, aber die Tendenz für Jnduſtriewerte fuye
eine entſchiedene Befeſtigung. BeſondersRuſtungewerte wie Rheinmetall, Deutſche Waffen, Köln-Rott-

weiler, wurden zu ſteigenden Kurſen umgeſetzt. Auch Hirſch
Kupfer, Dynamit und Bochumer begegneten einiger Kaufluſt.
Jm Verlauf konnten infolge der Geſchäftsſtille die höchſten
Kurſe nicht voll behauptet werden. Der Anlagemarkt war un
verändert feſt.

Produktenbericht
Berlin, 24. Juni. Der Produktenmarkt beſchloß die Woche

mit der gewohnten Geſchäftsſtille. Der Begehr für vollhaltige
Kraftfutterſtoffe hält an. Hohe Forderungen können ſich
behaupten. Jnduſtriehafer, beſchlognahmefreier Mais
und Maismehl wurden bei kleinem Angebot in einigen Poſten
gehandelt. Spelzſpreumehl wurde heute wenig beachtet.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 24. Juni. Bei der reſervierten Haltung, mit der

auch dem Wochenſchluß Rechnung getragen wurde, verlief dieBörſe äußerſt ſtill und geſchäftslos, bekundete jedoch keine un
freundliche Haltung. Die Kurſe waren bei unweſentlichen Ver
änderungen gut behauptet. Anhaltend gefragt bei anziehenden
Kurſen waren Petroleumwerte, Schiffahrtsaktien. Der Anlage-
markt war gut behauptet.

Letzte Telegramme
Was iſt Kriegslieferung?

Berlin, 24. Juni. Was iſt Kriegslieferung? Bekannk
lich bezeichnen einige ergangene Verordnungen über die Be
ſchlagnahme von Metallen die Entnahmen von Metall aus
einem beſchlagnahmten Lager zur Ausführung von Kriegs
lieferungen als zuläſſig. Dieſe Vorſchrift wird von den
beteiligten Firmen trotz früherer amtlicher Aufklärung durch
die Preſſe immer wieder dahin ausgelegt, daß ſie auf
Grund dieſer Beſtimmung berechtigt ſeien, Mengen von
Sperrmetall aus beſchlagnahmten Vorräten zu entnehmen,
mit denen die zur Ausführung der übertragenen Kriegs-
lieferung benötigten Werkſtätteneinvichtungen angefertigt
werden ſollen. Die Auslegung widerſpricht dem Sinne
und Zweck der Beſchlagnahme. Eine Kriegslieferung im
Sinne der angezogenen Vorſchriften umfaßt nur die von
der auſtraggebenden Behörde beſtellten Erzeugniſſe ſelbſt,
nicht auch die zu ihrer Herſtellung benötigten Maſchinen,
Geräte uſw. Für die Neueinrichtungen und Betriebs-
erweiterungen, die zur Ausführung von übernommenen
Kriegslieferungsaufträgen dienen ſollen, darf Sperrmetall
nur auf Grund vorheriger Freigabe verwendet werden.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchrift ſind als Ueber
tretung der Beſchlagnahmebeſtimmungen ſtrafbar.

Die Beiſetzung Jmmelmanns
Dresdew, 24. Juni. Die Leiche des Oberleutnants

Jmmelmann traf heute nach 4 Uhr auf dem Neuſtädter Bahnhof
ein, der durch eine Kompagnie des Grenadierregiments Kaiſer
Wilhelm Nr. 101 abgeſperrt war. Vor dem Bahnhofe hatte ſich
eine große Menſchenmenge eingefunden, die in ehrfurchtvollem
Schweigen harrte. Jn den Amtsräumen der Bahnhofskomman-
dantur hatten ſich zahlreiche hohe Offiziere, namentlich der
Fliegertruppe, verſammelt. Auf einem Kiſſen lagen die Orden
Jmmelmanns. Nachdem die Mutter des Toten, die keine
Trauerkleidung angelegt hatte, ſowie die nächſten Angehörigen
eingetroffen waren, hoben Mannſchaften des Jägerbataillons
Nr. 13 den ſchmuckloſen hellbraunen Sarg aus dem Güterwagen.

Eine Fülle rieſiger Kränze in den Farben der verſchiedenen
Bundesſtaaten bedeckte den Sarg. Jn einige waren Bruchſtücke
von Jmemlmanns Flugzeug eingeflochten. Um 434 Uhr ſetzte
ſich der Trauerzug in Bewegung. Neben dem vierſpännigen

Leichenwagen ſchritten die Jäger. Die Menge, die dem Zuge
folgte, wuchs von Straße zu Straße in die Zehntaufende. Pfad
finder bildeten Spalier. Kurz i e uf demJ nisfriebhof in Tolkewitz ein, wo morgen die Einäſcherung
erfolgt.

Frachturkundenſtempelgeſetz
Berlin, 24. Juni. Der Reichsangeiger veröffentlicht das

h Die Zeit für das Jnkraftreten wird
Der Vierverband will Griechenland 100 Mill. vorſtrecken

Bern, 24. Juni. Der Akthener Berichterſtatter des
Mailänder „Secolo“ drahtet, es gehe das Gerücht, daß der
Vierverband geneigt ſei, Griechenland 100 Millionen vor
zuſtrecken.

Die Amerikaner und die Pariſer Wirtſchaftskonferenz
Amſterdam, 24. Juni. Nach Blättermeldungen erfährt

die „Times“ aus Waſhington, daß, wie das „Journal of
Commerce“, auch „Sun“, „New-York Tims“ und „Evening
Poſt“ über die Beſchlüſſe, die auf der Wirtſchaftskonferenz

gefaßt wurden, wenig erbaut ſind. Sie billigen zwar
die Politik, die die Alliierten während des Krieges ver
folgen wollen, ſind aber gegen die Maßregeln, die man nach
dem Kriege gegen den deutſchen Handel ergreifen will. Jm
allgemeinen betrachten die Blätter die Pläne der Alliierten
als unwirtſchaftlich. Sie fürchten, daß der Krieg dadurch
verlängert würde und geben den Alliierten den Rat, von
derartigen Plänen abzuſehen.

Eiſenbahnunfall
Köln, 24. Juni. Heute Vormittag 5 Uhr 25 Min. ent

glei ſt e n auf Bahnhof KölnNippes vom Nachgüterzug. 8874 die
Lokomotive des Zuges, ſowie acht Wagen. Der Heizer des
We wurde getötet, der Lokomotivführer und zwei Mann des

S find verletzt. Die Urſache des Unfalls iſt noch
nicht aufgeklär x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 24. Juni 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Rechts der Maas brachen unſere Truppen, an der

Spitze das 10. Bayeriſche Jnfanterie- Regiment König und
das Bayeriſche Jnfanterie-Leibregiment nach wirkſamer
Vorbereitung auf dem Höhenrücken „Kalte Erde“ und
öſtlich davon zum Angriff vor, ſtürmten über das
Panzerwerk Thiaumont, das genommen
wurde, hinaus, eroberten den größten Teil des
Dorfes Fleury und gewannen auch ſüdlich der Feſte
Vaux Gelände. Bisher ſind an die Sammelſtellen 2673
Gefangene, darunter 60 Offiziere, eingeliefert.Auf der übrigen Front ſtellenweiſe lebhafte Artillerie
Patronillen und Fliegertätigkeit. Bei Haumont wurde
in franzöſiſcher Kampfeindecker im Luftkampf zum Abſturz
gebracht; Leutnant Wintgens ſchoß bei Blamont ſein
7. feindliches Flugzeug, einen franzöſiſchen Dovpel-
decker, ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Teilvorſtöße wurden ſüdlich von

JIIuxt und nördlich Widſy, abgewieſen.
Ein deutſches Fliegergeſchwader griff den

Bahnhof Poluczany (ſüdweſtlich von Molodetſchno) an,
auf dem Truppeneinladungen beobachtet waren; ebenſo
wurden auf die Bahnanlagen von Luniniec
Bomben geworfen.

Bei der
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
wurde der Angriff bis in und über die allgemeine Linie
Zubilno-Watyn-Zwiniecze vorgetragen. Heftige
feindliche Gegenangriffe ſcheiterten. Die
Zahl der ruſſiſchen Gefangenen iſt ſtändig
im Wachſen.

Bei der
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

fanden nur kleinere Gefechte zwiſchen vorgeſchobenen Ab-
teilungen ſtatt.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.

Die Erhöhung der Steuerzuſchläge in Preußen
Berlin, 24. Juni. Zu der heutigen Beratung der Vor-lage im Abgeordnetenhauſe betreffend die Erhöhung der

Zuſchläge zur Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuer lag ein Kompromißantrag vor, wonach die Zuſchläge
nicht über das Finanzjahr 1917 hingwus Gel-
tung haben ſollen. Sollte am 1. April 1918 der Krieg
noch fortdauern und bis dahin ein neues Geſetz über die Er
hebung von Zuſchlägen zur Einkommen und Ergänzungsſteuer
nicht zuſtande gekommen ſein, ſo ſoll ſich die Giltigkeit des Ge-
ſetzes um ein weiteres Etatsjahr verlängern. Der Finanz-
miniſter bezeichnete dieſen Antrag als geeignete Grundlage für
die Verſtändigung. Die Vorlage wurde ſchließlich mit dem
Kompromißantrage angenommen. Der Präſident
erhielt die Ermächtigung, eine neue Sitzung anzuberaumen,
falls eine nochmalige Beratung der Steuerzuſchläge notwendig
werden ſollte. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, am Dienstag
die Nahrungsmittelfrage nochmals zu erörtern, wurde abgelehnt.

Wetterbericht
Bei heiterem und trockenem Wetter überſchritten geſtern in

faſt ganz Deutſchland die Mittagstemperaturen 25 Grad. Nachts
habn ſich im Weſten Regenfälle eingeſtellt, die ſtellenweiſe von
Gewittern begleitet waren. Die Trübung des Himmels hatte
ſich heute früh etwa bis zur Weſer fortgepflanzt. Aus
ſichten für Sonntag: Wolkig, etwas kühler. Fortdauer
der Gewitterneigung.

m
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Die Schweinejagòö
(Aus meinem Kriegstogebuch.)

Es war nach der Einnahme der letzten ruſſiſchen Haupt
ſtellung vor Wilna. Wochenlang hatten wir im Dreck und
Sumpf gelegen, geſchoſſen, daß die Rohre glühtemn, und ge
hungert. Die Eiſenbahnverbindung klappte noch nicht be-
ſonders und unſere Bagage kam ſelten oder nie. Mit
Spannung erwarteten wir die Nachricht „die Bagage iſt da“
und der ganzen Batterie bemächtigte ſich eine gelinde Auf
regung, wenn die erſehnte Meldung wirklich mal kam. Was
konnte die Bagage nicht alles bringen! Friſches Kommiß-
brot, Rum, vielleicht auch mal Speck. Dieſes mit Recht ſo
beliebte Nahrungsmittel war uns nur noch dem Namen
nach bekannt.

Nun, die Bagage kam hin und wieder und ſie brachte
ſtets Ruſſenbrot. Ganze Säcke voll Ruſſenbrot. Jch will
nicht gerade behaupten, daß das Ruſſenbrot ſchlecht iſt, aber
wenn man wochenlang nichts anderes bekommt als ſteinhart
geröſtetes Ruſſenbrot, kann man allmählich ſchwermütig
werden. Wir haben es auf alle mögliche Art genoſſen. Hart
und eingeweicht, mit und ohne Pferdezucker. Späterhin ge
lang es uns nach vielen vergeblichen Bemühungen eine ge
nießbare Brotſuppe daraus herzuſtellen.

Alles hat mal ein Ende, ſo auch dieſe ewige Ausgabe
des Ruſſenbrotes. Wir hatten die Stellung kurz und klein
getrommelt, die Jnfanterie ſtürmte, Jwan riß aus und wir
verfolgten. Ein Verfolgungskrieg iſt zwar ſehr an
ſtrengend, aber wenn man bei der Gelegenheit in „fette
Begendew“ gerät, hält man die Sache ſehr gut aus. Uns
war das Glück beſchieden hinter den Ruſſen her auf Wilna
zu marſchieren. Etwa 35-40 Kilometer trennten uns noch
von Littauens Hauptſtadt. Der Ruſſe ſetzte ſich überall noch
zur Wehr und ſo dauerte es noch zwei Tage, ehe wir von
den letzten Höhen vor Wilna die im Tal der Wilja
liegen ſahen. Während dieſer beiden Tage haben wir jedoch
gut gelebt und dabei alles Leid der letzten Wochen vergeſſen.
Der Feldſoldat vergißt ja ſo ſchnell und gern alles Schwere,
wenn's ihm mal wieder beſſer geht.

Am Vormittag des erſten Tages kamen wir an einige
von ihren Bewohnern verlaſſene Gehöfte. Als wir uns
dieſen vorſichtig näherten, bemerkten wir zwar nichts mehr
vom Feinde, aber wir ſtellten feſt, daß ſich etliche Schweine
in den Kartoffelfeldern herumtrieben. Unſere Abteilung
folgte in etwa zwei Kilometer Abſtand, an der Spitze meine
Batterie. Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß jeder Soldat
für feinen ihm am nächſten ſtehenden Truppenteil ſorgt,
alſo ich mußte in dieſem Falle meine Batterie davon benach
richtigen, daß wir vorn Schweine geſehen hätten.
Ich ſchicke jemand mit dieſer allerdings wenig mili

täriſchen Meldung zurück und freue mich im Stillen auf die
glücklichen Geſichter meiner Kameraden. Nach wenigen
Minuten kommt der Abgeſandte zurück. Er bringt mir den
willkommenen Auftrag, möglichſt viel Schweine zu „be

Dieſer Auftrag war mir rieſig willkommen.
Il ſitzen wir ab und binden unſere Pferde in Deckung

an. Ja, wenn es nun ſo einfach wäre, dieſe an Freihert
e ben S ne zu greifen! Die Bieſter rennen wie
die Wiefel immer querfeldein. Dieſe konnten ſogar
ſpringen. Solche Schweine hatte ich noch nie geſehen.
Schimpfend und fluchend geht's hinter den Viechern her,
bis wir in Schweiß geraten ſind. Jmmer, wenn wir ſo ein
Schwein eingekreiſt haben, bricht es irgendwo wieder durch.

Der Türke im Hauſe
Von Regierungsrat P. R. Krauſe.*)

Die Wohnungsverhälkniſſe ſind bei den Türken, ſelbſt n
dem weitläufigen Kongks Stambuls, wenn man ſich nicht etwa
„à la franka“ eingerichtet hat, wobei leider häufig die gewählte
Geſchmacksrichtung manches zu wünſchen übrig läßt, äußerſt
ſchlichte und nach unſeren Begriffen ungemiütliche. Das Bauern
haug im Jnnern iſt manchmal ganz gut gebaut, entbehrt aber
ebenfalls jeder Ark von Möbeln und jeden Komforts. Die Fenſter
ſind ausnahmsloſs mit Gittern (kafes) verſehen. In der „guten
Stube“, dem müssafir-odassi, läuft an drei Seiten ein niedriger
Divan die Wände entlang, deſſen Stroh oder Wollkiſſen mit
Kattunüberzügen oder Teppichen bedeckt ſind. Wenn abends die
Dorfbewohner zuſammenkommen oder gar Durchreiſende im Dorfe
ſind, bereinigt ſich hier nach der Mahlzeit und dem die
männliche Einwohnerſchaft und man diskutiert die Ereigniſſe des
Tages, im allgemeinen Landwirtſchaft, Ernteausſich und
Politik. Oft wird dann noch vom Sohn des Hauſes ein kleiner
Abendimbiß aufgekragen, etwa eine Schale Milch oder Joghurt

al an er Brot. werbe n große rplatte, auf der auch einige hö öffel
die in der Mitte des Raumes auf einem kleinen niedri
Schemel ruht, und dann hockt ſich jeder, der Luft hat te
nehmen, um die Platte nimmt einen der hölzernen
Löffel und eine Schnitte Brot zur Hand und löffelt mit den
übrigen zuſammen aus der „„bis er genug hat. Beirrößeren Mahlzeiten iſt es dasſelbe Ein Gang nach dem anderen
wird aufgeiragen, Meſſer und Gabel gibt es nicht, und jeder
holt mit den Fingern das Stück Heraus, das ihm am einladendſten
gusſieht. Nach jedem geht ein Diener mit einer Metall
h r 277 7 P a Diener r einer Metallanne voll lauen und oft mit Wohlgerüchen gemiſchten Waſſers,
einem Becken, auf dem ein Stück Seife liegt, und einem Hand

Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem 469. Bändchen der
bekannten Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ Verlag
B. G. Teubner, Leipzig): „Die Türkei (geh. 1 W. geb. 1,25 Mk.
von Reg.-Rat P. R. Krauſe, der 23 Jahre in der Türkei und

en zuge

gen
U

von r ſechs Jahre in türkiſchen Staatsdienſb
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Deutſche Saat
Ein Pflügen war's, wie nie zuvor

Jn deutſcher Heimaterde;
War jedes Saatkorn ein Gebet:
„Herrgott, ſprich du dein Werde!“

Und Tränen ſielen, heiß und ſchwer,
Und Schnee umfing das Warten
„Caß, Herr, die Saat geſegnet ſein
Jn deinem Gottesgarten

Da ſproßt es Halm an Halm empor,
Will Kopf an Kopf ſich richten.
Es durfte nicht Feind, nicht Roſſes Huf
Die blühende Pracht vernichten.

Wie eine Säule deutſcher Kraft
Steht jeder Halm in Aehren.
Kein Korn ſank in des Todes Nacht:
Es will den Sieg bewähren.

Und wo ein Held die Erde küßt,
Schwingt ſchon der Bruder die Wehre!
Wie eine Saat, von Gott geſäet,
Blüht Deutſchlands Waffenehre.

Die aber den Tod fürs Vaterland
d blutigem Kampfe ſtarben

ie bringen am Erntetag wir ein
Als unſere heiligſten Garben.

T42W

Ein Pflügen war's wie nie zuvor;
Ein Beben geht durch die Erde.
Doch über den wogenden Feldern ſteht
Des Schöpfers gewaltigſtes „Werde!“

Marie Sauer.

ehe
Der Deubel ſoll euch holen! So geht's nicht weiter! Wir
nehmen die Karabiner zur Hand. Nun dauert's nicht mehr
lange. Ein Borſtentier nach dem andern macht einen
Sprung und bleibt liegen. Vier Schweine haben wir zur
Strecke gebracht.

Unſere Batterie iſt mittlerweile herangekommen. Die
Kanoniere tauchen hinter einem Hügel auf und ſchleifen
die Beute fort. Da nähert ſich auf ſeinem Schimmel unſer
Sanitäts Unteroffizier, ein ſchon älterer wohlbeleibter
Herr, im Zivilberuf Gaſtwirt. Kann man es einem früheren
Gaſtwirt verübeln, wenn er gerne gut ißt und trinkt? Alſo
unſer guter „Doktor“, ſo benamſeten wir ihn, ſitzt ab, und
begibt ſich auf die Suche. Jch frage ihn: „Was ſuchſt Du
denn noch Doktor?“ „Ein Schwein!“, lautet die Antwort,
„vier ſind zu wenig!“

Heilige Barbara, der Doktor ſucht noch ein Schwein,
weil vier zu wenig ſind! Plötzlich höre ich den Doktor
irgendwo fluchen und ſchimpfen; dann ſehe ich ihn im
Galopp durch ein Kartoffelfeld raſen. „Dieſe ſchöne fatte
Sau habt ihr vergaſſen“, ſchreit er. „Denkt mal das viele

tuch zu jedem der Gäſte und gießt ihm Waſſer über die Hände,
die dann ein jeder einer gründlichen Wäſche unterzieht, worauf
eine Mundſpülung erfolgt, bevor eine neues Gericht aufgetcagen
wird. Gegenüber den vielen abfälligen Bemerkungen, in denen
neuangekommene Europäer ſich über dieſe Eßweiſe des türkiſchen
Landvolkes gefallen, iſt darauf hinzuweiſen, daß unſere Art zu
eſſen, z. B. in überfüllten Gaſthäuſern, wo in der Eile weder Ge
ſchirr noch Beſteck entſprechend gereinigt werden kann, wahrſchein
lich geringere Garantien für Reinlichkeit bietet als die türkiſche,
bei der die Waſchungen nach jedem Gang und am Ende der Mahl-

eflügel, niemals Rindfleiſch und ſelbſtverſtändl
Verbot

legenheiten, wo r e r eſenaufgekragen wird, in Braten oder großenStücken auf den Tiſch. Im allgemeinen iſt es nur Zuſpeiſe
und wird in kleinen nußgroßen Stücken mit dem Gemüſe gekocht,
was jeder, der ſich an die türktſche Koſt gewöhnt, beſonders be
Wmmlich finden wird. Jm übrigen ſind die Türken gewaltige
Eſſer vor dem Herrn. Viel trägt zur Entwicklung des Appet?tes
und der guter Verdauung die Auswahl des Trinkwaffers bei, von
dem ein veicher Gebrauch gemacht wird.

Die innere Et eines vornehmſten Konaks in Stam
unterſcheidet ſich von der des einfachſten Bürger oder Bauern

hauſes nur durch die und Größe der Zimmer, die Zahl,
Länge und Breite der um die Wände laufenden Divans und die
Teppiche. Jm übrigen dieſelbe Schlichkheit kein Bild an den
Wänden, höchſtens einige er Koranſprüche, keineingerahmte-
Mobiliar. Die Ueberladung mit auſenderlei Sächelchen, deren
Nutzen niemand jemals begriffen hat und die man bei uns zu
einer vornehmen Einrichtung für unentbehrlich hält, fehlt voll
ſtändig. Höchſtens ſteht ein miedriges rundes Tiſchen mit Aſchen
bechern und Rauchutenſilien in den Hohlkehlen der Divans. Be
ſondere Schlafgimmer mit Bettſtellen, Schränken, Kommoden und
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ſchöne Fattt“ (Der Doktor war nämlich Oſtpreuße und
ſprach das e faſt wie a aus.)

Die ſchwarzgefleckte Sau rannte wie wahnſinnig hin
und her, verfolgt von dem ſchimpfenden Doktor. Gern
hätte ich durch einen Karabinerſchuß dem Dicken die Sache
leichter gemacht, aber es ging nicht, er war mir immer im
WegeEndlich hat er das Bieſt auf eine kahle Stelle geiagk
und iſt nur noch zwei Schritt von ihr entfernt. Da will die
Sau plötzlich einen Haken ſchlagen, aber ſie hat nicht mit
dem Scharfſinn des Verfolgers gerechnet. Mit einem ge
waltigen Satz ſpringt der Doktor vorwärts und wirft ſich
dem armen Tier mit ſeinem zwei Zentnergewicht in's
Kreuz. Das iſt ſelbſt für dies ſtarke Schein zuviel. Es
bricht quiekend zuſammen. Und ſchon reißt der ergrimmte
Dicke ſeinen Dolch aus dem Stiefelſchaft und gräbt ihn bis
ans Heft in den Hals des Borſtentiers. Stolz wie ein
Torero nach ſiegreichem Stiergefecht erhebt er ſich, wiſchte
ſeinen Dolch ab und ſchleppt die „ſchöne fatte Sau“ fort.
Minutenlanges Beifallsgeheul der ganzen Abteilung folgte
dieſer Tat.

Wir raſteten einige Stunden an jener Stelle. Diefe
Zeit wurde dazu benutzt, die Schweine abzuziehen, auszu-
nehmen, Leber und Karbonade zu braten. Es gab an dieſem
Vormittag für die ganze Batterie ein unvergeßliches Früh-
ſtück. Nachts kamen wir dann nach langer Zeit mal wieder
unter Dach. Alles ſchlief, nur der Doktor mit ſeinem Ge-
hilfen zerſchnitt das „Fatt“ und briet die halbe Nacht.

Jch habe im Felde niemals wieder ſo gelacht, wie beim
Anblick des Doktors auf der Schweinejagd. Der Himmel
möge dem Braven noch recht lange ſeinen geſunden Appetit,
ſein rundes Bäuchlein und ſeine vom Leibesumfang un-
behinderte Behendigkeit erhalten.

Georg Lüpke.
(Nachdruck verboten).

Mariele
Von H. Hambruch. z. Zt. im Weſten).

Wir hatten das erſte EtappenSpargeleſſen hinter uns, ein
Bekenntnis, das bei manchem Front- Kameraden vielleicht ein
wenig Neid wecken kann. Ein paar Flaſchen Moſel waren leider
nur zu ſchnell geleert, ſo daß die weitere Getränkfrage wieder
einmal peinlach „aktuell“ wurde. Man einigte ſich dahin, daß einer
von uns „Schreibern“, welch militäriſcher Sammelbegriff ſo wenig
bezeichnend wie nur möglich iſt, was nämlich die recht verſchiedene
individuelle Verwendung des Einzelnen anbelangt, die Ordon in.
zu ſpielen und nach gem „Bayriſchen Hof“ um die Ecke zu ſprin-
gen habe. Jrgendein dienſtbarer Geiſt ſolle uns tunlichſt ſchnell
mit neuem Stoff verſehen. hellem oder dunklem.

Nach kaum zehn Minuten ward es ſehr ſcharrig auf dem
Korridor lebendig. Sechs prächtig ſchäumende halbeliter
Münchener wurden uns mit einem lauten: „Grüß Gott, Hamera-
den!“ von einem etwa zwanzigjährigen dienſtbaren Geiſt herein-
gebracht, der ſich auf unſer erſtauntes „Nanu?“ Wer iſt denn
das?“ ganz einfach alſo vorſtellte: „s' Mariele!“ Seit Monaten
die erſte deutſche Frau. Doch ein etwas eigentümliches Gefühl
ſelbſt wenn die ſo plötzlich hereingeſchneite Hebe weniger jung und
weniger hübſch geweſen wäre. „Deutſche Worte hör ich wieder
ſagt einer, der ſich zuerſt gefaßt hat. Jm ſelben Augenblick iſt ein
anderer ſoweit, Mariele um die Taille zu faſſen.

„Geh, ſo gut kennen's wir uns noch nicht Wenn's die
Tante geſehen hätt, würd ſie es mir wieder unter die Naſe reiben,
Als Grund. Jch bin ihr zu ſchön geworden. Jn den fünf Jahren,
da wir uns nicht geſehen haben. Und darum ſoll ich wieder fort
Bald. Obwohl der Onkel doch erſt ſeit ein paar Wochen tot iſt.
Weshalb ſie mich doch extra hierher hat kommen laſſen. Well ſo

reichen Wandſchränke erſetzt, die in die Zwiſchenwände eingelaſſen
ſind. Jn ihnen ruhen Wäſche und Kleider, in ihnen verſchwinden
über Tag die Kiſſen, Decken und Matratzen, mit denen abends
auf dem Fußboden die Betten aufgemacht werden.

Was jedem Fremden, der viel und anhaltend in Volkskreiſen
verkehrt hat, auffallen muß, das iſt die große verſönliche Würde
und der vollendete Anſtand, mit dem ſelbſt der Mann aus dem
Volke ſich bewegt und die ihm zur zweiten Natur geworden ſt.
Man mag den etwas übertriebenen und manchmal an Servilikät
grenzenden orientaliſchen Höflichkeitsformen nicht immer Ge-
ſchmack abgewinnen, aber der Abſtand und die Höflichkeit, die
ſogar die unteren Klaſſen im Umgang miteinander beobachten,
verdient Anerkennung und Bewunderung. Niemals wird man in
der Unterhaltung unänſtändige, grobe oder unflätige Redewen-
dungen hören. Ein fremder Botſchafter ſagte mir einmal: das
einfachſte türkiſche Bäuerlein beſitzt ſo viel natürliche Würde und
Anſtand, daß man ihm nur die Stambuling (den Begamtenrock)
anzuziehen braucht, um ihn ohne weiteres auf den Seſſel des
Großweſirs ſetzen zu können. Er wird ſich keinerlei Blöße geben,
ſondern vielleicht nicht mit Sachkenntnis, ſicherlich aber mit
vollendeter Würde ſeines Amtes walten.

Als Kleidung hat der moderne Stadtbewohner faſt durch
gängig die europäiſche Tracht angenommen, zu der er den
Fes trägt, und man kann nur bedauern, daß die ſoviel kleid-
ſameren und dem Land ſoviel beſſer angepaßten orientaliſchen
Trachten in den Städten vor dem alles gleichmachenden Schritt
der weſtlichen Kultur ſo ganz geſchwunden ſind. Nur der kleinere
Handelsmann und Handwerker ſowie die Bootsführer und Laſt
träger tragen in den Städten noch die alte Tracht: weite, durch
einen Bund zuſammengehaltene Hoſen, weiches, am Halſe offenes
Hemd, breiten Wollgürtel und geſtickte Jacke, an den Füßen
ſchwarze oder farbige Lederpantoffeln mit Ueberſchuhen, die vor
der Tür der Moſchee gelaſſen und auch beim Betreten jeder
beſſeren Wohnung im Flur abgeſtreift werden. Jm Hauſe und
oft auch auf der Straße trägt man den langen „Entari“, dem in
Europa die Bezeichnung Kaftan gegeben worden iſt, ohne daß
es mir gelungen wäre ausfindig zu machen, woher der Ausdruck
ſtammt. Ueber dem Ganzen trägt der Vornehmere in der kalten
Fahreszeit noch einen langen leichten, vorn offenen Pelz mit Tuch

r r m T die d die im großen undganz auf dem Lande und in i inzſtäd?ſche kleinen Provinzſtädten
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viel zu tun wäre. We r EtappenJnſpektion geterte un mig rei W. die ar

2 ß gleich eine neue Runde holen
Und für ſich ſelbſt natürlich auch ein Glas. Sie iſt ganz wie ein
verirrter Vogel. Sie hat ſich alles hier ſo anders vorgeſtellt.
Weder Krieg iſt hier, aber Frieden auch nicht. Und dann dazu
die Tante. „Kann man überhaupt zu jung und zu hübſch ſein?“
Allgemein begeiſtertes: „Nein!“ „Soll ſie nicht froh ſein für

begeiſtertes: „Jal“ Alle ſind plötzlichihr Geſchäft?“ Allgemein
in Nürnberg.

„Jch war mal dort von Würzburg aus, wo ich ſtudierte
fagte einer. „Auf meiner Hochzeitsreiſe war ich auch in Nürn
berg ſagte ein anderer. Und da wirbelt das Mariele los:
„Verheiratet ſind Sie? Und Kinder haben Sie wohl auch?“

Fraphien gehen von Hand zu Hand.
Das, was ſie nun alle gefaßt hat, heißt: Deutſchland, Heimat,

Hoffwung, Zukunft. „Jn acht Tagen bin ich wieder daheim!“
jauchzt es aus Mariele. „Und wenn Jhr' Urlaub bekommt
natürlich, Jhr bekommt bald Urlkaub, Jhr alle beſucht Jhr
mich in Nürnberg. Da ſchmeckt das Bier viel beſſer. Und da
bin ich auch ganz anders wie heute abend. Und da bin ich keinem
Menſchen zu jung und zu hübſch. Und ſo, jetzt muß ich fort.
Habt Jhr alle ausgetrunken?“ Der verirrte Vogel lacht ſchon auf
dem Korridor.

Wir ſind ganz ſtill geworden. Wie man ſonſt ſo gar nicht
ſtill iſt nach dem erſten Spargeleſſen im Frühling Jeder denkt:
Deutſchland, Heimat Und jeder weiß: morgen werden die
vlämiſchen Mädchen alle um viele Reize ärmer ſein.

Was die Edelſteine erzählen
Von Carl Lamprecht.

Unſere Vorfahren haben geglaubt, daß die Steine reden
können, weil ſie ihnen magiſche Kräfte zuſchrieben. Das iſt
eine altorientaliſche Weisheit, die ſich, aus Zoroaſter, Plinius
ueid aus anderen Quellen entnommen, in den Werken einzelner
Hirchenväter und vieler mittelalterlicher Schriftſteller findet
Namentlich ſpielen die Edelſteine darin eine Rolle, deren Sprache
nach Anſicht der Alten ebenſo poetiſch iſt wie die Blumenſprache.

Der Opal bringt Unglück; deshalb müſſen ſich alle Pech
vögel vor ihm in Acht nehmen. Der Achat iſt gut gegen die
Liebe und den Dichtern zu empfehlen, daß ſie nicht ſoviel Verſe
machen. Allerdings ſagt man anderwärts auch, der Achat mache
beliebt. Eng mit dem Wohlergehen der Menſchen verbunden
erſcheint der Türkis. Er verleiht nach Plinius Jugend und
Schönheit; er ſoll bei der Erkrankung Trägers erbleichen
und bei deſſen Geneſung wieder die na ürliche Farbe annehmen.
Dieſer Anſchauung begegnet man namentlich bei den engliſchen
Dichtern und Schriftſtellern, ſo im Sejanus bei Ben Johnſon:
„So wahr wie in dem Ringe der Türkis, der mit dem Herrn
wohl oder übel ausſieht“, oder bei John Donne, der in ſeiner
„Angtomh of the world“ aus dem Jahre 1631 vom mitfühlenden
Türkis redet. Und Annette von DroſteHülshoff, ſagt:

„Die Poeſie gleicht dem Türkiſe,
Deſſen frommes Auge bpricht,
Wenn verborg'ner Säure Brodem
Nahte ſeinem reinen Licht.“

Für die Frauenwelt verboten ſind die Swaragde, weil
ſie beredt machen. Man rühmt ihnen aber auch nach, daß ſie
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Mond hineinſchet d ten daf
nſcheinen konnten; dafür w iein Gefäß mit Edelſteinen erleuchtet. Sreg

ſchilde Aarons (Eyod. 28, 17 ff. die im damaligen moſaiſchen
Lult eine bedeutſame Rolle einnahmen, und der Zauberring
z in den hinein er Geiſter bannen konnte, ſind allgemein

Der Erzbiſchof Koetvad von Hochſtaden zu Kölbn trug 1256
in der Schlacht bei Frechen einen Diamant, von deſſen Sugend
er den Sieg erhoffte. Er „leis ſein in ſhner hant ſhnen Tuden
ehnen dyamant“ und ſprach: „ſh ſulden et eme ſegen“, aber
ſeine Leute ſiegten nicht, ſondern die Kölner. Einen anderen

ſchenkke der König von England auf den Sarg des
hl. Ton s von Canterburh: „der war köſtlicher als das ganze
Königreich“, ſo heißt es wenigſtens in einem Berichte über die
Reiſen des böhmiſchen Ritters Leo von Rozmital, der in den
Jahren 1465--1467 England bereiſte. Aus dem Zuſatze, dieſer
Stein verbreite einen hellen Schein und brenne wie ein Licht,
läßt ſich auf einen Karfunkel (dunkelroten Granat oder Rubin)
ſchließen, dem man die wunderbarſten Lichtwirkungen zuſchrieb.
Jm Orient fand auch der Türkis als Sie rſtein Verwendung.
Nach der phanteiſtiſchen Weltanſchauung, die nichts Totes
in der Natur kennt, wird die Wirkſamkeit der Steine durch die
Steinſeele herbeigeführt, von der Orpheus mit den Worten

m wte er Lebenserwecker Helios
e mongoli erChanSage redet vodenkenden Felſen; die Edda läßt Steine ans Felſ en un Verurs

d weinen. Der berühmte Kölner Gelehrte Albertus Magnus,
der 1280 ſtarb, behauptet über die Entſtehung dieſer Lehre:
„Die Schule der Phthagoräer, die in vielen Dingen Demokrit

man annahm, ſie werde in den Träger übergehen und ſich dort
di izurückzuführen, indem man an der ren

dieſem geweihten Stein trug. Außerdem gas es noch Monats
ſteine, die man im Mittelalter zu einem Ring vereinigte, um
jedesmal den betreffenden Monatsſtein auf dem Finge naoben zu drehen. Einen ſolchen Ring trägt bliſpielene t Marie

Geſchenk verehrt. Die Steine fur die eine

Mai: Smaragd, Juni: Chalcedon,
Steptember: Chrhſolith, Oktober A in,T S wen h quarin, November: Topas,

amant endlich erſcheint in ſhmboli iehunim „armen rich als das Sinnbild der Weg der a ans
bergs „Wigo ſiegeln Liebende ihr Bündnis mit ihm:

„Der brief wasUnder einem

Bei den Alten herſchte in auf den Diamant dieVorſtellung von ſeiner ne nur das Bocksblut,
meinte man, körine ihm ſeine Macht nehmen.

Ginen nen Steinkatalog bietet der Dichter Wolfram
mEſchen wo es am Schluße in bezug auf dieehe seien r d

„Einige
d zur Geſundheit gutn

Sie verliehen hohe K
Wer ſie zu erproben wußte.“

Neue Bücher
Der Sang der Sakije. Roman von Willy Seidel.

JnſelVerlag, Leipzig. „Ein Lied, ſo alt wie die Kindheit der
Menſchen, ſang die Sakije, das Räderſchöpfwerk aus rotem
Akazienholz. Es drehte ſich träge, es rer weinte. Was
iſt die Trauer der Sakije? Sie träumt über, daß die Zeit
ſich nie erfüllen wird, da ſie feiern kann; ſie ſingt hoch und
ſummend das Klagelied, das ſeinen Kehrreim an den Ufern des
Stromes unendlich oft wiederholt; und ſie ſeufgzt, tief und voll,
wie die Schwinge der ſchwarzen Hummel, oder die des Pillen
drehers, der durch den abendlichen Staub der Straßen ſchwirrt.
Und was ſie ſingt, iſt die Zeit, die unerſättliche Zeit, die uns alle
frißt: Gott iſt groß! Gott iſt ſehr groß! Nichts Neues entſteht;
und was man erntet, vergeht: Weizen wird Brot und Kleie, und
Ful wird gemahlen oder wandert in den Schmortiegel, alles
nach Gottes Willen.“

Wie die Rhhtmen eines fremdartigen, uralten Volksliedes
berührt uns der Klang dieſer Worte und führt uns ſogleich
mitten hinein in die ſchimmernde, unſerem Verſtändnis ſonſt ſo
ferne Welt des heutigen Eghptens. Prachtvoll lebendige Schil-
derungen laſſen vor uns das weite, ſeltſame Land erſtehen mit
ſeinen tiefen, glühenden Farben, ſeiner, zwiſchen tropiſcher
Ueppigkeit und wüſtendürrer Armut wechſelnden Pflanzenwelt
und mit der ganzen buntſcheckigen Schar ſeiner Bewohner. Da
ſteht der h in tieriſcher Dumpfheit dahinlebende Fellache
neben dem verſchlagenen Araber, dem Hüter einer alten Kultur,
und auf beide blicken die fremden Eroberer des Landes, die
ſtolzen Söhne Englands, aus dem Bereiche ihres bequemen
Wohllebens mit unendlichem Hochmut herab. Alle die bunten
Bilder aber ſind durchglüht und durchdrungen von der flim-
mernden Sonne des Südens. Den Kampf zweier Raſſen zeigt
uns der Dichter, einen Kampf, der ausſichtslos iſt bei der Un
gleichheit der Kräfte, und der doch von dem Unterliegenden
immer wieder aufgenommen wird. Aber dem unantaſtbaren,
ruhign Stolze Englands und ſeiner eiſigen Selbſtliebe hat die
eingeborene Raſſe nichts entgegenzuſetzen als ihre jäh auf
flammende und ebenſo jäh wieder erlöſchende Leidenſchaft,
einen Haß, der wohl einmal eine raſche Tat erzeugen kann, der
ſich aber einem herriſchen oder gar einem freundlichen Worte
augenblicklich beugt.

Jn der Geſtalt des jungen Ggypters Daüd-ibu-Zabal iſt dieſe
kindliche Raſſe mit all ihren Schwächen und Vorzügen verkörpert.
Reich begabt, wiſſensdurſtig und dabei genügſam, wird es ihm
nicht ſchwer, ſich aus der ärmlichen Umgebung des Fellachen
dorfes, von der ſtumpfſinnigen Arbeit an der Sakije fort, in die
Höhe zu arbeiten. Alles, was dem Orientalen im Leben
wünſchenswert erſcheint, fällt ihm zu er könnte glücklich ſein.
Nur Eines vermag er durch alle ſeine nicht zu erzwingen:
Die Anerkennung der fremden, bitter gehaßten und doch ſcheu
verehrten Raſſe, die ihn im Augenblick, da er ſich ihr gleich

laubt, mit einem einzigen Worte faſt auf die Stufe des Tieresß crikenabſtößt. Der braune Daudibu t gugrunde,
wie ſein ganzer Stamm ſich in dieſem Kampfe aufreiben und
zugrunde gehen wird, mit der wehmütigen, kraftloſen Ergebung
der Kinder jener glutheißen Himmelſtriche:

t danken wirdaß wir leben dürfen,
ob wir Honig
oder beln eſſen

Dr. E. Günther.

den hervorragen ehrten u
Se r nen h e PEhrlich einmal, „i immer nur vas nkonnte; ich erkannte ſofort, e aus einem Buche für mich heraus-

g 5 m z n eals n ich die Richtung der Therapie ein, die ich noch jetzt

der ſpäter
lange in Frankfurt wirkte). Da empfing r

Laune, und er fügte noch hinzu, daß Koch und

Deutſche Moden Zeitung. (Verlag Otto Beyer, Leipgig).Mit rn n erſchienenen Heft 18 beendet die altbekannte
„Deutſche ModenZeitung“ wiederum ein Vierteljahr. Alle ſechs
Hefte dieſes Quartals zeichnen ſich durch das Bemühen aus, dem
Geiſte der Zeit Rechnung zu tragen. Dies kommt beſonders im
Modeteil zur Geltung. Alle darin abgebildeten Kleider für Groß
und Klein und alle auf den Schnittmuſterbogen gebrachten
Schnitte ſind bei geſchmackvoller Zuſarnmenſtellung und Einhaltung
der modiſchen Linien doch auf den Grundſatz der Sparſamkeit
aufgebaut. An zahlreichen Vorbildern wird dargeſtellt wie aus
getragenen unmodernen Kleidungsſtücken neue Kleider, Bluſen,
Röcke u. Kinderkleider gearbeitet werden können. Jm Leſeteil feſſeln
neben einem ſpannenden Romane, Gedichte und Aufſätze die Auf
merkſamkeit. Der haus wirtſchaftliche Teil gibt in kurzen Auf

ſätzen praktiſche Ratſchläge für ſparſames und gutes e
Die Deutſche ModenZeitung iſt durch alle Buchhandlungen
und Poſtanſtalten zum Preiſe von 1,80 Mark vierteljährlich zu be
zi efte umſonſt durch alle Buchhandlungen oder den
Verlag Otto Beyer, Leipzig.

Für unſere Frauen
Hausfrauen und Familienegoismus

Der Krieg hat nicht nur edle Charaktereigenſchaften, die
in jedes Menſchen Bruſt ſchlummern, wachgerufen und zu vollſter
Blüte entfaltet, ſondern leider auch weniger erfreuliche Eigen-
ſchaften zu Tage gefördert. Neben aufopfernder hingebungsvoller
Nächſtenliebe hat ſich im grellen Gegenſatz dazu der Egoismus
bei vielen Frauen, namentlich den Hausfrauen, feſt eingewurzelt.

Denn nur Selbſtſucht hat die Frauen zum rückſichts
loſen, oft unſinnigen „Einhamſtern“ verführt. Nur auf das
eigene Wohl und das ihrer Familie waren ſie bedacht, als ſie
ſich mit Lebensmitteln aller Art verſorgten und ſie in Maſſen
anhäuften. Der Gedanke, ſie noch möglichſt wohlfeil und preis
wert zu erſtehen, um dann ſpäter ohne jegliche Einſchränkung und
Entbehrung wirtſchaften zu können, ſpielte bei dieſen Maſſen
einkäufen keine unbedeutende Rolle.

Obwohl es mit zu den Pflichten der Hausfrau gehört, für
das leibliche Wohl ihrer Familie zu ſorgen, ſo durfte ſie im
Allgemeinintereſſe dieſe Pflicht bei der Nahrungsmittelbeſchaffung
nicht allzuweit ausdehnen. Gerade in dieſer Beziehung hat
manche Frau nicht nur unverantwortlich gehandelt, ſondern ſich
am Allgemeinwohl geradezu ſchwer verſündigt. Denn durch das
Hamſtern feuerte ſie die Kaufleute an, für ihre Waren „Wucher-
preiſe zu fordern, die, obwohl ſie in keinem Verhältnis zur Güte
r ſtanden, in der einzigen Angſt und Sorge, ſpäter nichts
mehr zu bekommen, gern gezahlt wurden. Dadurch wurde den
Frauen minder bemittelter Schichten das Wirtſchaften unendlich
erſchwert. Infolge der unerhört hohen Preiſe, die namentlich
die notwendigſten Lebensmittel belaſteten, mußten ſie nicht nur
alles doppelt und dreifach bezahlen, während ihre begüterten
Mitſchweſtern noch alles zum „alten“ Preiſe erſtanden haben,
ſondern ſie waren oftmals gezwungen, auf manches Verzicht
zu leiſten, was ihnen früher zur Verfügung ſtand.
Und was dieſes Hamſtern unvernünftiger Frauen noch gezei

tigt hat, beweiſen die unendlich vielen verdorbenen Waren. Man-
cher Seifenſteder kann ein Lied davon ſingen, was ihm an ran
zig gewordener Butter, Fett und Oel zugeſtellt worden iſt, um ſie
ſchließlich zu Seife zu verkochen. Wie manche Mehlvorräte ſind
wahre „Zuchtanſtalten“ für Mehlwürmer geworden. Derartige
Beiſpiele könnte man noch unzählige aufführen. Jedenfalls ſind
dieſe Schäden, die außer den Einzelnen, auch das Allgemeinwohl
ſchwer treffen, ſolche, die in dieſer ſchweren Zeit der knappen
Lebensmittel doppelt ſchwer wiegen und fühlbar werden.

Zum Glück iſt durch Verteilen von Karten, zum Bezug der
hauptſächlichſten Lebensmittel, dieſem rückſichtsloſen Treiben, ein
Riegel vorgeſchoben worden. Dennoch wird das „Hamſtern“ wei
ter fortgeſetzt, indem man ſich einfach nit den noch markenfreien
Lebensmitteln verſieht. In dieſer doppelt ſchweren Zeit müßte dieſes
unüberlegte Handeln gewiſſer Frauen jetzt gänzlich ausgeſchloſſen
ſein, wo die Lebensmittel auf alle mögliche Weiſe geſtreckt werden
müſſen. Die wohlhabende Frau muß eben noch lernen, Verzicht zu
leiſten, auf das, was ſie früher gewöhnt war und ich meine, in
anbetracht unſerer Känpfer draußen, deren Leben in der Front
hauptſächlich nur aus Entbehrungen beſteht, müßte es ihr nicht
ſchwer fallen, das liebe eigene „Jch“ in den Hintergrund zu
ſtellen. Selbſt die gegenwärtige Knappheit vieler Lebensmittel,
geſtattet bei richtiger Anwendung des noch verbleibenden
Reſtes, Ab ſlung unſeres Speiſezettels. Notwendig iſt dabei
nur das reſolute Um lernen beim Speiſebereiten.

e h an ten s e„Hausfrau, die ihren Wert erkennt und ſich ihrer in

Weiſe bedient. Tovora.Ein Erlaß zur weiblichen Vormundſchaft
In einer allgemeinen Verfügung über die Ausgeſtaltung der

Waiſenpflege weiſt der preußiſche Juſtigminiſter auf die Heran-
ziehung von Frauen zum Amt eines Vormundes hin. Nach den
dem Miniſter zugegangenen Berichten über die Ausgeſtaltung dex

Waiſenpflege war eine Zunghme der Beſtellung von Vormünde-de u in größeren Städten, und cuch hier größtenteils
in nicht ſehr erheblichem Maße, feſtzuſtellen. Das Urteil über die
Tätigkeit der Vormünderinnen war überwiegend günſtig. So
wurde berichtet, daß die Vormünderinnen ihr Amt mit Eifer und
Hingebung führten, und daß ſie insbeſondere in der Sorge für
das perſönliche Wohl der im Kindesalter ſtehenden Mündel den
männlichen Vormund oft überträfen. Jn einzelnen Bezirken iſt
daher eine Teilung der Vormundſchaft in der Weiſe vorgenommen
worden, daß dem ſtädtiſchen Berufsvormund die c für das
Vermögen und der Einzelvormünderin die Sorge für die Perſon
des Mündels übertragen wurde. Der Juſtigminiſter lenkt die
Aufmerkſamkeit der Gerichte auf dieſe Teilung der Vormundſchaft
zwiſchen Berufsvormund und Eingzelvormünderin beſonders und
erſucht die Oberlandesgerichtspräſidenten, über die Bewährung
dieſer Einrichtung und über ihre Erfahrungen bei der Führung
der Vormundſchaft durch Frauen Bericht zu erſtatten. Weiter
wird darauf hingewieſen, daß es für das Wohl des unehelich ge
borenen Kindes von der größten Bedeutung iſt, daß ihm mit
tunlichſter Beſchleunigung ein Vormund beſtellt wird.

Aus dem Küchenrrich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Gemüſeſuppn. Königsberger

Klops mit Gurkenſalat. Dienstag: Graupenſuppe, Kirſch
pfanne. Mittwoch: Milchſuppe, Spinatauflauf mit geröſte
tem Brot, Donnerstag: Pilzſuppe, Hefenklöße mit einge
machtem Obſt, Tomatenſalat mit Zwiebelbrötchen, Freitag:
Brotſuppe, Linſenkoteletts mit gefüllten Gurken. Sonn
abend: Erbſenſuppe mit Kartoffeln und Speck oder Semmelklöfßz
chen, Sonntag: Suppe mit Einlage, gebackene Leber mit
Kopfſalat und Kartoffelwürſtchen, Butkermilchkuchen.

Kartoffelwürſtchen. Ein Pfund gekochte, geſchälte Kar
toffeln werden gerieben, mit z eingeweichten und wieder qusge
drückte Semmel, 1 Ei, 1 Eßlöffel Salz, 1 Priſe Pfeffer, 1 Priſe
geriebener Muskatnuß. ſowie 1 Eßlöffel feingehackter Zwiebel und
einer Meſſerſpitze Majoran tüchtig vermengt, und zu einem
Teig verkentet. Von dieſem formt man Würſtchen, die man in
geriebener Semmel wendet, und in wenig Fett von allen Seiten
ſchön goldbraun bratet. Dazu reicht man eine kräftige abge

ſchmeckte Dilltunke. ßWarme Dattelſpeiſe. Zutaten: 325 Gramm Brötchen, ein
Pfund Aepfel, 100 Gramm Nüſſe, 8 Eßlöffel Zucker, 250 Gramm
Datteln, Schale Zitrone, 1 bis 2 Eier, eine Priſe Zimt. Die
alten Weißbrötchen werden in Waſſer aufgeweicht. 1 Pfund
Aepfel werden geſchält und in feine Würfel geſchnitten. 250
Gramm Datteln werden entſteint und grobgehackt. 4 Eßlöffel
Zucker läßt man ſchmelzen und ſchüttet die gehackten Aepfel und
Datteln hinein. Während dieſe in dem Zucker ziehen, rührt man
1 bis 2 Eier mit 4 Eßlöffeln Zucker, der geriebenen Schale
Zitrone ſchäumig, gibt 100 Gramm gehackte Nüſſe, 35 Teelöffel
feinen Zimt und die feſt ausgedrückten Brötchen hinein. Nun
gibt man abwechſelnd von der Dattel und der Brötchenmaſſe
lagenweiſe in eine gut ausgefettete Auflaufform und väckt die
r r im Bratofen. Man reicht ſie warm zum Kaffee

r als Nachſpeiſe.
Kopfſalat als gekochtes Gemüſe. Jn nächſter Zeit ſind größere

Zufuhren von Kopfſalat zu erwarten. Es wird daher von der
Preisprüfungeſtelle GroßBerlin darauf hingewieſen, daß Kopf
ſalat auch als gekochtes Gemüſe ſich ſehr ſchmackhaft
läßt. Er wird in ähnlicher Weiſe wie Spinat zur un
Zrkocht und bietet ein ebenſo wohlſchmeckendes als bekömmliches
Gemüſe. Um ein nahrhaftes Gericht herzuſtellen, iſt ebenfalls
wie für Spinat ein Zuſatz von Hafer oder Gerſten
n e oder Graupen zu n iſtſam, die Mehlfrucht getrennt zu kochen mit dem fertig
zubereiteten Gemüſe zu vermiſchen.
x

v——Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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